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Der Herr ift König. Pſ. 99. 
(Bon 3. W. Neufeld.) 
Der Herr ijt König! es zittern die 

Völker; 

Das Erdreic) erjchrickt, ja es bebet die 
Welt. 

Er fit auf Eherubim über die Felder 

Der Weltenreiche zu Gericht, ung hält 

Sein Szepter zum Triumph im 
Kriege 

Und führt's hinaus zu ſeinem Siege. 

Der Herr iſt König! Ach, ſeine Ge— 
richte — 

Wenn er die Völker hier ſtrafet im 
Zorn — 

Sie find jo ſchwer und er macht zu— 
nichte 

Der Herricher Stolz und der Könige 
Horn. 

Er ſchaut auf die Völker und ach, in 
Trümmer 

Sid) löjen die Neiche auf im Gewim— 
ner. 


Der Herr iſt König! 
die Bluten 
es Niefenreichs wider ein winzig 
Land; 
Ob tobten die Kräfte gleich Feuers— 
aluten, 
Gleich ſchäumenden Wogen am Mee- 
resitrand, 
Sehovah zieht Grenzen und Welle auf 
elle 
Muß am geringen Gejtade verjchel- 
len! 


ob draußen 
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er Herr iſt König! Es Fochen die 
Sclunde 

Des Völfermeeres im tiefiten Grund. 

Es wanfen die Throne des Neiches 
Gebinde 

In Rußland durch niederen Völker— 
bund. 

Der Arbeiter Lohn ruft Vergeltung 
und Rache; 

Wehe den Reichen an dieſem Tage! 

Der Herr iſt König im Weltgetüm— 
mel! 

Ob England und Deutjchland rüften 
zum Streit; 

Ob Türk und Franzofen mit int Ge- 
wimmel 

Wetzen die Spieße und Schwerter 
noch heut’, 

Nichts jtört noch verwirrt den Eivigen 
droben, 

Er führt ſtets zum Sieg auch der Völ— 

ker Toben. 


Der Herr iſt König! Zwar ſeufzen 

nach Frieden 

Die Herrſcher und Völker der ganzen 

Welt: 

Zum Haag! Na zum Haag ſie rufen 
die Müden 

Und rüſten doch friſche Heere ins 
Feld. 

Denn ach, der Menſchheit ſchreckliche 
Sünden 


Sind's, die die Geiſter des Abgrunds 
entbinden. 
Der Herr iſt König! Er wird es 
vollenden 
Wenn immer ſich häufen auch Angſt 
und Not; 
Er wird doch den Seinen Frieden noch 
ſpenden, 

Denn er iſt Jehovah, Gott, Zebaoth! 
Wenn längſt iſt verhallt der Völker 
Toben, 

Wird ewig ſein Volk den König dort 
loben. 


Schrecklicher als die Schrecken des 
Krieges. 


Einer ſoeben veröffentlichten Sta- 
tiſtik zufolge wurden während des 
verfloſſenen Jahres in den Vereinig— 
ten Staaten infolge von Eiſenbahn— 
unfällen 3798 Perſonen getötet, und 
55,466 wurden verletzt. Insgeſamt 
forderten die Eiſenbahnen innerhalb 
eines Zeitraumes von 12 Monaten 
59,264 — ſage und ſchreibe: neun— 
undfünfzigtaufend - zweihundertund- 
vierundjehzig — Opfer! Wir entrü- 
iten uns über die unmenſchlichen 
Schlächtereien auf dem Schlachtfelde; 
aber dieſen jtillen Krieg, den die Ei- 
jenbahngejellichaften jahraus, jahrein 
gegen die Bevölkerung des Landes 
führen, den lafjen wir uns ruhig ge 
fallen; gegen den werden Humanität 
und Zivilijation nicht in die Schran- 
fen gerufen. Und was bedeuten die 
Schrednilje des Krieges gegenüber 
dem grauſigen, in ihren Einzelheiten 
oft haarjträubenden Megeleien unſe— 
rer Eijenbahnen ! 

In europäiſchen Ländern fordern 
die Eiſenbahnen nicht ſolch unerhörte 
Opfer. Es ereignen ſich allerdings 
auch jenſeits des Ozeans Eiſenbahn— 
unfälle, doch iſt ihre Zahl verhältnis— 
mäßig gering, und die Zahl der 
Opfer derartiger Katajtrophen reicht 
nie auch nur annähernd an die heran, 
die wir in unſerem Lande zu verzeich- 
nen haben. Das Eiſenbahnweſen der 
alten Welt befindet jich jomit unter 
befjerer Kontrolle; man jchäßt drü— 
ben Menſchenleben höher, und man 
jucht dort das Leben von Paſſagieren 
und Bahnangeftellten zu ſchützen und 
zu bewahren. 

Eins iſt gewiß: die Eijenbahnge- 
fellichaften der Ver. Staaten follten 
gezwungen werden, auf ihren Linien 
übereinjtimmend gebaute Waggons 
zu führen, Waggons, die ſämtlich das— 
jelbe Gewicht, diejelbe Stärfe der 
Bauart und dieſelbe Kapizität auf- 


weiſen. Die Zwiſchenſtaatliche Han— 
delskommiſſion iſt der Anſicht, daß 
allein hierdurch über die Hälfte der 
ſich jahraus, jahrein ereignenden Ei— 
ſenbahnunfälle und Kataſtrophen ver- 
mieden werden könnte. Es iſt durch— 
aus nichts Unmögliches, Eiſenbahn— 
waggons ſo zu bauen, daß Unfälle auf 
ein Minimum beſchränkt werden. Die 
ſogenannten Parlor-Waggons liefern 
den Beweis hierfür. Genau zuſam— 
mengeſtellten ſtatiſtiſchen Berichten 
gemäß ſetzt ſich der Paſſagier, der den 
Parlorwaggon benutzt, nur einem 
einzelnen unglücklichen Unfall aus, 
nicht unverjehrt jeinen Beſtimmungs— 
ort zu erreichen, während jein weni- 
ger bemittelter Mitreijender, der ei- 
nen der gewöhnlichen Waggons be- 
nußt, mit nicht weniger als 36 jold) 
unglücklicher Zufälle zu rechnen hat! 
Gleichzeitig und unter bejtehenden 
Berhältnijjen verurjachen aber gerade 
dieſe PBarlor-Waggons grauenbafte 
Katajtrophen, inden fie bei Zuſam— 
menjtößen die jchwächeren und leichter 
gebauten Waggons unter ihrem An— 
prall und ihrem Gewicht zermalmen. 
Die hieraus zu ziehende Lehre wäre 
jomit, daß die Waggons eines Zuges 
alle übereinjtimmend gebaut jein joll- 
ten. Gurt umd jtarf gebaute Waggons 
fojten durchaus nicht jo jeher viel mehr 
als ſolche gewöhnlicher Bauart. 

Faſt alle Berichte iiber Eijenbahn- 
unfälle jtimmen in den grauenhaften 
Ginzeldeiten ihrer Schrednijje iiber- 
ein. Die Boftangeitellten werden fat 
ſtets auf der Stelle getötet, und in 
den erjten gewöhnlichen Bajjagier- 
waggons, die in der Negel einander 
von Geleiſe werfen, verteilt fich die 
Zahl der Opfer ſtets ungefähr gleich- 
mäßig zwijchen Getöteten und Verletz— 
ten, d. h., falls nicht die Dampfröhren 
berjten und dann eine iiber alle Be— 
ichreibung grauenhafte Kataſtrophe 
herbeiführen. Faſt jtetS aber heilt 
es, daß die Parlor-Waggons, nach— 
dem fie die leichteren Waggons zer- 
triimmtert, nicht einmal vom Geleife 
gejchleudert wırden. Was die Bahn- 
angejtellten anbetrifft, jo find dieje, 
ganz abgejehben von den Gejegen der 
Menjchlichfeit, ganz gewiß dazu be- 
rechtigt, daß die Gejellfchaften, in de- 
ren Dienjten fie jtehen, entweder bej- 
jere Mahregeln zu ihrem Schuße er- 
greifen oder hierzu dom Gejeß ge 
zwungen werden. Aber aud) das rei- 


jende Bublifum, das fich der Eifen- 


bahnverwaltung anvertraut, darf er- 


warten, jo weit es möglich iſt, geſchützt 
zu werden und nicht der Leichtfertig 
keit der Angeſtellten oder der Habgier 
der Bahngeſellſchaften preisgegeben 
zu ſein. Geſetze, die das möglichſt be— 
zwecken, ſollten erlaſſen, oder darauf 
gedrungen werden, daß die bereits 
beſtehenden zur Ausführung kommen. 
(Wechſelbl.) 


Gottes Volk in der Wüſte. 


Bon El., Rubland.) 


Warum mußte dod) Ssrael ganze 
I0 Jahre in der Wüſte umberziehen ? 
Wir wiſſen eigentlicd) warum, dennod) 
itehen wir wohl öfter vor dieſer 
Frage. Israel jollte, abgejchnitten 
von jenen bisherigen Beziehungen zu 
Aegypten, lernen, jein Bertrauen al- 
lein auf Gott zu jegen. Wie jchwer 
das aber unſerem Fleijche fällt, zeigt 
uns die Wüſtenwanderung des alt- 
tejtamentlicyen Bundesvolfes. 

Der Ausgang aus Aegypten war 
geſchehen. Die erjte Lektion in jei- 
nem Öottvertrauen jollte das Bolf 
Ssrael am Schilfmeere erhalten. 
Aber diejes A war jehr ſchwer: „War- 
um jollen wir in der Wüſte jterben ?“ 
Und doc) hatte das Volk ſchon erfab- 
ren, wie Gott es mit mächtiger Hand 
ausgeführt hatte. Wieder greift der 
Herr mit mächtiger Hand ein. Troß 
des Meeres vor Israel, der Berge zu 
jeinen Seiten und des Feindes im 
Rücken kommt Israel unverjehrt da- 
von. Wie? Das liejt ſich zwar leicht, 
wird aber nur unter Angjtgejchrei er- 
fahren. Weiter kommt Israel gen 
Mara. Drei Tage hat es jchon fein 
Waſſer gefunden. Hier iſt Wafjer, 
aber es ijt bitter, man fanı es nicht 
trinfen. Wie ſoll's nun werden? 
Das Volk murrt. Iſt das etwa der 
Weg zum erwinjchten Ziele zu gelan- 
gen? Gerade jo gut, als wenn Du 
oder ich umzufrieden mit den Vor— 
kommniſſen des Lebens unferem na— 
türlichen Herzen einmal Luft machen. 
Einer iſt da, der uns einen andern 
Weg zeigt: Moſes betet und das ganze 
Bolf wird mit ſüßem Waffer erquidt. 
In der Wüſte Sin erinnert fich das 
Bolf an die Fleifchtöpfe, die es in 
Aegypten vergejien hat — und findet 
nene Urſache zum Murten. Und 
wenn wir Israel noch weiter durch 
die Wüſte begleiten, finden wir es im- 
mer wieder dasjelbe Lied nad) der al- 
ten Melodie fingen und was war das 
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Ende davon? Paulus jagt es uns, 
1. Kor. 10, 10: „Sie wurden umge: 
bradjt in der Wüſte durch den Ber- 
derber.“ 

Jedoch nicht nur hatte das alte 
Bundesvolf einen jo langen Wüſten— 
weg zu pajfieren, auch das Bundes— 
volf des Neuen Tejtaments ijt auf 
diefen Weg angewieſen und er gejtal- 
tet jich bei Dir und bei mir entweder 
zu eimem ſchweren Wüſtenwege mit 
dem ewigen: „Warum?“ des Mur— 
reus, oder er wird zu einem freudigen 
Glanbensivege, weil man jeinent Gott 
vertraut. 

Wir jtehen an der Ernte, Vergan 
genen Sonntag war ich in einen Ge 
ichwiiterfreife, wo mir mitgeteilt 
wurde, daß das Getreide von einer 
Dehjatine gut auf emem Wagen 
Raum babe wie viel Stützen wer 
den dann wohl gejtellt werden müſ 
jen fir das Getreide auf dein Boden, 
vollends, wenn ein Teil davon noch 
verfauft werden muß? Dann ſieht 
der Familienvater ein ganzes Jahr 
vor Jich und er wird mit Israel mur 
ren, oder mit Mojes beten. DO, daß 
wir auf unferen Wüſtenwegen doch 
Gott vertrauen lernten! In unjeren 
samilien giebt es Ereignijje, die uns 
lange nicht aleichgültig bleiben kön— 
nen. Machtlos jtehen wir ihnen ge— 
genüber. Mit dem Herrn haben wir 
einmal einen Anfang gewagt und 
nun befinden wir uns auf dem Wege 
durch die Wüſte. Wollen wir mit Is— 
rael murren oder mit Moſes beten, 
bis der Herr Hilfe Schafft? Können 
wir unjerem Gott vertrauen? Und 
was bringt unjer gejellichaftliches Le— 
ben nicht alles mit ſich? In erjter Li- 
nie berübre ich die vielfachen Geld- 
ichiwierigfeiten, die da vorkommen, 
und da möchte ich wohl fragen: Wo 
jind die Beter? Was befommt man 
auf diefem Gebiet nicht alles zu hö— 
ren! Es freut einen aber, wenn man 
Gelegenheit befommt, Beter kennen 
zu lernen, die, ſei es in viel oder we— 
nig, ihrem Gott vertrauen. Denn es 
iit dem Herrn ein Kleines zu helfen 
unter vielen oder wo feine Kraft it. 
Murren führt nicht zum Ziele, eigen- 
mächtige Wege der Selbithilfe ein- 
ſchlagen brinat Serzeleid und Ver— 
derben, aber beten hilft. Alle Eure 
Sorgen werfet auf ihn; er forget für 
Euch. Aber wie viel gehört nicht noch 
in diejes Gebiet, das ich nicht alles be- 
rühren fann. Wer unter uns wäre 
nicht jchon einmal ans Ende aefom- 
men nad) diefer Seite — und was 
dann? Mancher hat mit Moſes vor 
Gott auf feinem Angeficht gelegen — 
nicht einmal, nein, wieder und wieder, 
bis Hilfe fam. Sein Gottvertrauen 
iſt geitärft und jein Wüſtenweg wird 
zu einem Glaubenswege. Dder man 
hat nur immer Urſache unzufrieden 
zu fein und zu murren, wie das Volf 
Israel, und machte feinen Weg fich 
jelbit und anderen neben ſich immer 


ſchwerer. Ach, daß wir lernen möd)- 
ten, unjerem Gott vertrauen! 


— — — — ———— 


Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 

Hillsboro, den 14. Septem— 
ber 1906. Werter Editor! Da ich 
ſchon längſt keinen Bericht an die 
„Rundſchau“ geſchrieben habe, ſo er— 
ſuche ich Dich, mein unvollkommenes 
Schreiben aufzunehmen. Beſonders 
iſt mein Wunſch, auszufinden wo 
mein Bruder Heinrich Warkentins 
verblieben ſind; ſie wohnten in Ohr— 
loff, Sagradowka. In ſeinem letzten 
Brief von dort meldete er, daß ſie 
verkauft hätten und wollten dann 
nach Sibirien; bei Omsk haben ſie 
Land gefauft, konnten dann aber 
nicht hinziehen wegen dem ruſſiſch-ja— 
paniſchen Krieg. Wenn jemand uns 
von ihrem jetzigen Aufenthalt berich— 
ten könnte, ſagen wir im Voraus 
herzlich Dank, wenn auch durch die 
liebe „RKundſchau“. Bruder Johann 
Warkentin in Tiege, Sagradowka, be— 
richte uns darüber oder ſonſt jemand. 
Bruder Aron Warkentin am Terek 
ſchrieb mir unlängſt einen Brief, daß 
ſie in einer ſehr traurigen Lage ſind, 
gab dieſen Brief hier ſeinen Kindern, 
und die haben den Brief durch Ver— 
ſehen in den Ofen gethan und ſo bin 
ich dadurch ſeiner Adreſſe verluſtig 
geworden. Wir wollten ihnen eine 
Unterftügung zufommen lajjen, aber 
das geht ja nicht anders als mit einer 
richtigen Adreſſe. Ich ſchrieb an Did), 
lieber Bruder Faſt, ob Du uns die 
Adreſſe geben könnteſt, haben aber bis 
jegt Feine Antwort befommen. (Int: 
wort und Entſchuldigung am 18. d. 
M. abgeſchickt. Gruß!—E.) Ic 
dachte, weil Du von dort Berichte be— 
fommit, würdeſt Du uns damit aus» 
helfen können, 

Nebſt Gruß von 

P. P. Warfentin. 

Anm. Die richtige Adreſſe lautet: 
XaccoBsb lOprp Tepe 06.1 
Sreilih muß man den Namen des 
Empfänger und den DPorfsnamen 
nod) hinzufügen. Im Notfall fchreibe 
man: Chaſſaw Jurt, Teref, ObI. 


Lehigh, den 14. Sept. 1906. 
Gruß an alle lieben Rundjchaulefer 
mit 5. Moje 8,2. Will nun, da die 
Außenarbeit durch Negen verhindert 
wird, die an mich gejtellte Forderung, 
einen furzen Bericht für die „Nund- 
ſchau“ zu jchreiben, befolgen. Die 
Ernte ijt hier diejes Jahr eine mittel- 
mäßig aute zu nennen. Das Drejchen 
it bald beendigt und manche Felder 
jind zubereitet, um bald wieder den 
Samen aufzunehmen. Möchten auch 
alle unſere Herzen zubereitet fein, um 
den guten Samen des Wortes Gottes 
aufzunehmen und Früchte zu bringen 
für das ewige Zeben. 


ilennoxitifche Bundfihau und Herolu der Wahrheit, 


Das vom Tornado zerjtörte Yand- 
jtädtchen Goeſſel wird wieder aufge- 
baut, die Gemeindejchule geht der 
Bollendung entgegen, auc) die zerjtör- 
ten Nebengebäude beim Bethesda Ho- 
jpital jind wieder aufgebaut worden, 
und wir fühlen nächjt Gott, auch den 
lieben Gebern zu danken, die ihre mil- 
den Gaben dem Hofpital zukommen 
ließen. 

Auch im Waijenheim, nahe bei 
Hillsboro, famen diejes Jahr große 
Beränderungen vor, zwei Leichen er- 
wachjener Berjonen wurde vier Tage 
auseinander binausgetragen. Er— 
tere war ein Verlorener und zulegt 
geretteter Sohn, der im Waifenheim 
erzogen, jedoch bevor feiner Volljäh— 
rigfeit das Heim verließ und in Sün— 
den und Yajter verfiel, bis er, an Leib 
und Seele zufammengebrochen als ein 
veumitiger, verlorener Sohn das 
Heim wieder aufjuchte und um Auf- 
nahme und Bergebung bat! Er 
wurde wieder aufgenommen und jtarb 
bald darauf, noch in der legten 
Stunde gerettet al3 ein Brand aus 
dem Feuer! — Letzterer war der alte 
Bater, Tobias Martin, der zuſammen 
mit der Hr. M. Br.-Gem. das Wai- 
jenheim gründete und aufbaute,. (Wir 
meinen, der lieben Schwejter Amanda 
Dohner fjollte hier auch gedacht und 
bon ihrer Arbeit etwas erwähnt jein. 
—&d.) Die jeßige Behörde von fie- 
ben Perſonen, auf denen jet die 
ganze Verantwortlichfeit des Waiſen— 
heims ruht, fühlt froh und dankbar 
gegen Gott, daß noch ehe Vater T. 
Martin auf das Sterbebett fam, alle 
mißlichen Verhältniſſe, daS Waijen- 
beim und die erwähnte Gemeinde be- 
treffend, erfannt und bejeitigt wur— 
den! Dieje Behörde hat jich die Auf- 
gabe geitellt, nicht zu ruhen, bis das 
Waijenheim einer berechtigten Konfe- 
renz oder einem Verein unterordnet 
ſteht. Der Herr, der die Herzen len- 
fen fann wie die Wafferbäche, möchte 
alles leiten zu feines Namens Ehre. 

PB. A. Wiebe. 





Nebrasfa. 

Luſhton, den 8. Sept. 1906. 
Werter Editor! Da die Korreſpon— 
denzen in No. 34 etwas rar find, 
dachte ich, Hätte der Editor vielleicht 
ſchon ausgejchaut, ob von hier nicht 
auch etwas zu berichten wäre. Ich 
ſetze voraus, daß ich nicht allein bin 
aus aller Herren Länder, Berichte zu 
leſen. Und weil ich jchon mehrere 
Sahre ein Leſer der „Rundſchau“ bin, 
aljo Schon jo manches gelejen, aber 
von bier nur wenig berichtet wurde, 
fo wäre es vielleicht diefem oder je- 
nem Leſer lieb, etwas von hier zu hö— 
ren. Es jcheint alles feinen gewöhn— 
lichen Gang zu gehen, auch das trof- 
fene Wetter jcheint fich nicht zu än— 
dern, und das Land tit deswegen noch 
nicht alles gepflügt, was der eine und 


26. September 


andere gerne wollte. * Fürs Drejchen 
iit die Witterung gerade recht und 
fommen die Drejcher ziemlich jchnell 
vorwärts. Das Ergebnis vom Wei- 
zen und Hafer wird im Durchſchnitt 
wohl jo ziemlic) gleich fein, 20 bis 25 
Bu. vom Aere. Der Getreidemarft 
iit wie folgt: Weizen 52, Hafer 22, 
Korn 34 CEts. per Bu. Der Rindvieh- 
handel ijt nur flau, der Preis ijt von 
52.00 bis $3.00 per 100 Pfund Ie- 
bend Gewicht, während Schweine bis 
5.30 per 100 Pfund bringen. Bon 
Pferde- und Landhandel iſt nichts zu 
hören, da beides bald zu den IUInmög- 
lichfeiten gehört. Ein gutes Pferd 
bringt von $100.00 bis $150.00 und 
Land bis $80.00 per Acre. Hieraus 
fönnen die Zefer jehen, daß wir wie- 
der reichlich fiir ein weiteres Jahr ver- 
jorgt find, Gott ſei Lob und Danf 
dafür. Wiederum, wenn man den 
Zandpreis erwägt, jo find die Um- 
ſtände für einen Unbemittelten bier 
ausſichtslos. Freue mich, daß es noch 
immer neue Gegenden giebt, wo 
Leute von bier oder von anderiwärts 
bingezogen find und mit ihrem Wed)- 
jel zufrieden find, denn Zufriedenheit 
iit befanntlich der größte Reichtum, 
jei es im Süden, Weiten, Norden 
oder Oſten. ch denke ein jedes Land 
bat jeine Licht- und Schattenjeiten; 
denn als Gott bejab, was er gejchaf- 
fen bat, jagte er: „Es ijt alles ſehr 
aut.“ 

Nun, will den Editor und Leſer 
auch nicht langweilen und bitte alle 
lieben Freunde um ein Lebenszeichen, 
wenn nicht brieflich, dann durch die 
„Rundſchau“. Auch jei Euch allen die 
beite Geſundheit, welcher wir uns 
auch, Gott Yob, bis jeßt erfreuen, ge— 
wünſcht. 


Grüßend, Pet. PB. Buller. 





Oklahoma. 

Weatherford, den 10. Sept. 
1906. Werte „Rundſchau“! Will 
Dir von hier etwas mit auf Deine 
Rundreiſe auf den Weg geben, es 
ſollte eigentlich ſchon eher geſchehen 
jein. Es paſſierte hier den 4. Sept. 
gegen Abend ein großes Unglüc bein 
Bejenfornitrippen. Ein Ningling 
von 16 Jahren jtand auf dem „Horje- 
power“ und trieb die Pferde, als er 
berunterjteigen twollte, war er jo un— 
glücklich, dab ihm ein Bein ins Trieb- 
werf fam, was ihm vom Knie bis an 
den Yeib das Fleiſch vom Knochen ab- 
geriſſen, doch der Knochen foll nicht 
gebrochen fein, aber an feinem Auf— 
kommen ziveifeln die Nerzte; er ijt oft 
gar nicht bei Sinnen. Bei Mafchinen 
jollte man immer ſehr vorfichtig fein. 

Die Witterung fcheint jeßt doch ein- 
mal trocden zu werden, bis jet hat's 
viel Nufenthalt wegen dem vielen Re— 
gen beim Drejchen aegeben, daher 
nod) viel Getreide nicht gedroſchen iit, 
und dennoch die Arbeiter jchlecht zu 
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haben jind, jo zieht es ſich in Die 
Länge. 

Weil die „Rundſchau“ in Rußland 
in vielen Häujern gelejen wird, will 
ic) nochmals ein Lebenszeichen bon 
mir geben, ob ich vielleicht von einem 
oder dom andern möchte ein Gleiches 
empfangen. Da ijt in Aleranderfron, 
denfe ich, die Zrau des Gerh. Hilde- 
brand, hat früher oft gejchrieben, jetzt 
jeit meine Frau tot ijt, nicht mehr, 
doch find unjere Kinder noch immer 
die nämlichen Freunde! In Neufird) 
iſt Kornelius Unger und eine Frau 
Jakob Siebert, eine Tochter von mei- 
ner längjt verjtorbenen Schweiter. 
Unger ijt mein Better. In Rückenau 
it Iſaak Sawagfi, (Er liejt Die 
„Rundfchau‘.— Ed.) jeine Frau it 
meine Nichte; am Terek ijt Kornelius 
Salt, feine Frau iſt ebenfalls meine 
Nichte. In Ohrloff iſt eine Witive 
D. Penner, jie war meiner Frau 
Schweſter, ob fie noch lebt? möchte 
nod) ein Lebenszeichen von einem oder 
dem anderen haben, denn ich werde 
die Feder bald auf immer zur Seite 
legen. Die 78 habe ich zuriidgelegt. 
In Kanſas habe ich noc) eine Schwe 
jter, von Oflahoma aus habe ich jie 
dreimal bejucht, vielleicht zum legten 
Mal; obzwar ich ſchön gefund bin, 
fühle ich doch Altersſchwäche, bejon- 
ders das linfe Bein ijt mir frank, daß 
ich ohne Stod kaum gehen kann, aber 
ejjen kann ich nöch alles, was mir gut 
ſchmeckt. Meine Nachkommenſchaft 
iſt: fünf Kinder, 42 Großkinder, zwei 
Urgroßkinder am Leben. Ich habe 
auch noch ein Fuhrwerk und lebe von 
den wenigen Zinſen. Arbeiten kann 
ich nichts mehr. 

Noch einen Gruß von 
Schullehrer D. E. Harder. 

Muß ſchließen. Unterzeichne mich 
wie immer 

Heinrich Boſchmann. 


unſerem 


Beatrice, den 10. Sept. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Da ich einen 
neuen Lejer gewonnen babe, jo will 
ich) mit der Bejtellung, gleich einen 
fleinen Bericht einfenden. ch dachte 
auf das liberale Anerbieten hin, wel- 
ches die „Rundſchau“ macht, hier 
mehr Lejer zu gewinnen, doch troß 
der guten Ernte, die wir haben, 
icheint es nicht möglich zu fein, es 
icheint al3 wenn auch Intereſſe dafür 
iit, aber bis zum Bejtellen fommt es 
nicht. Wenn Du, lieber Editor den 
Herbit herfommit, wollen wir es ein- 
mal zuſammen verjuchen, vielleicht 
gelingt es dann Abonnenten zu ge- 
winnen. (Wir erhielten vorige Woche 
viele neue Lefer.— Ed.) 

Oklahoma ijt fiir den Farmer ein 
jehr geeigneter Staat, weil er in der 
Yandwirtichaft jo vieljeitig iſt; man 
fann bier nicht nur alle Sorten Ge— 
treide ziehen, ſondern auch - andere 
Produfte gedeihen jehr gut, wie Kaf— 


fierforn, Milomaize, Zuderrohr, Be- 
jenforn und Baumwolle, bejonders 
Bejenkorn. Wir find gegenwärtig in 
der Bejenfornernte, die Arbeiter jind 
fajt nicht zu befommen, trogdem der 
Preis ziemlich hoch ijt, nämlich 2.25 
per Tag. Xeider wird wegen Arbei- 
termangel vieles verderben, weil es 
zu reif wird ehe es gepflüdt werden 
fann. Bieles ijt aud) ſchwarz gewor- 
den in den zujammengelegten Wällen, 
denn ein Dad) zum Trodnen des Be- 
jeforns hat hier noch niemand, troß- 
den es fich mehr als doppelt bezahlen 
wiirde, (Das ijt ja nicht amerifa- 
nilch.— ED.) 

Nachdem wir im August eine zeit- 
lang jehr troden hatten, befamen wir 
den 30. Auguſt nachts einen jehr gro» 
ben Negen, fünf Zoll; auch hat der 
Bliß Schaden angerichtet. Bei unferer 
Nachbarin jchlug der Blig im Haus 
ein, bejchädigte daS Dad) und zer- 
jplitterte die Fenjtern und Thüren 
u. j. iv. Auf einer Stelle wurde eine 
Kuh erjchlagen, auf einer anderen ein 
wertvolles Pferd. 

Den 16. Auguſt famen unjere Kin— 
der, Abr. Iſaaken, von Inman, Kan., 
mit der Gar in Liberal, Kan., an, fie 
find nun damit bejchäftigt jich ihr 
Heim einzurichten. Den 18. kam 
Sohn T. Dürcks mit der Car von In— 
man, Kan.; Sohn brachte jich eine 
Sehilfin mit. Wünjchen ihnen Got- 
tes Segen auf ihrem neuangetretenen 
Lebensivege. 

Mit dem Drejchen hat es bier jo 
lange nicht gehen wollen, indem feine 
Mafchinen da find, doch jegt haben 
wir gute Ausficht, unjer Getreide zu 
drejchen, denn ein Mann von Tirone 
fommt mit feiner Majchine ber, und 
weil bier viel zu drejchen tft, wird er 
lange Zeit Arbeit haben. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und Rundſchauleſer, 

JIſaak M.Wiens. 

Orienta, den 14. Sept. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Bin ſchon lange 
ausgeblieben, doch nun komme ich 
wieder mit einem kurzen Bericht. Wir 
haben dieſes Jahr ungewöhnlich viel 
Regen im Vergleich zu den vorigen 
zwei Jahren. Natürlich ermutigt 
das den Farmer, denn das Erdreich 
iſt ſchön naß zum Empfange der Win— 
terſaat; doch den Dreſchern würde 
trockenes Wetter lieber ſein, denn es 
geht nur langſam voran. 

Mit den Säen iſt ſtellenweiſe ſchon 
begonnen und wird wohl bald allge— 
mein angefangen werden. 

Sonntag, den 30. d. M., feiert die 
N. Hoffnungsfelder Menn. Br.-Gem. 
Erntedanf- und Miſſionsfeſt, und 
Montag, den 1. Oftober tagt die Vor— 
fonferenz für Oklahoma. Nedermann 
it herzlich eingeladen am Erntedanf- 
und Miſſionsfeſte teilzunehmen. 

Zum 20. September ſind wir ein— 


KRlennonitiſche Randſchau und Herold der Wahrheit, 


geladen zur Hochzeit bei den Schivie- 
gereltern 9. Kröfers, N. Enid, Ofla., 
Schwägerin Katharina tritt in den 
Ehejtand mit A. E. Heinrichs, Sohn 
des C. E. Heinrichs. Wünſchen Glück 
zur gemeinjchaftlicyen Lebensreife. 
Grüßend, C. C.Grunau. 





Texas. 

Atwood, den 3. Sept. 1906. 
Werter Editor! Einen Gruß zuvor! 
Will hiermit verjuchen allen Lieben, 
die uns int Geiſte auf unjerer Reiſe 
von Dflahoma nad) Texas begleitet 
und die wir auf der Neije bejucht 
haben, einen kleinen Bericht von 
unferer Reiſe zu geben. Wir verlie- 
Ben Medford, Ofla., am 8. Auguſt 
um 8 Uhr morgens und fuhren den 
Tag bis Heinrich Kroeders bei Enid, 
wo wir über Nacht blieben. Der Weg 
war etwas jchwer wegen dem vielen 
Negen. Den nädjten Tag fuhren wir 
bis Mittag bis S. Enid und dann 
noch weiter bis einige Meilen binter 
Waufomis. Den 10. waren wir uf 
Mittag in Hennejey und abends fſuh 
ren wir iiber den Cimmarron lud. 
Serade auf der Brücke überrajchte 
uns ein Sturm aus dem Norden umd 
riß am hinteren Wagen, auf welchem 
Maria allein fuhr, die Leinwand ber 
unter, doch ging alles ziemlich aut 
ab, nur ein Kiffen warf der Wind in 
den Fluß, was uns aber eine halbe 
Stunde fpäter andere Leute nad): 
brachten. Den 11. waren wir um 10 
Uhr morgens in Kingfiſher und 
abends um 6 Uhr bei Dfarche bei Pe— 
ter Engbrecht3, wo wir über Sonntag 
blieben und mit zur Verſammlung 
fuhren. Es ijt dort nur ein Fleines 
Häuflein vorhanden. Der Herr wolle 
jih ihrer in Gnaden annehmen md 
fie reichlich fegnen. 

Montag, den 13., fuhren wir bis 
Mittag bis El Reno. Dort wies man 
uns den Weg nad) Caddo County 
über Hinton, weil dort eine gute 
Fähre über den S. Canadian Fluß 
jei. Der Weg war zur Hälfte jehr 
eben, der legte Teil aber jehr bergig, 
doc) ohne Sand bis zum Fluß. Es 
thut mir nicht leid, diefen Weg gefah— 
ren zu jein. Waren um 10 Uhr mor- 
gens am Fluß und kamen auch gleich 
und glüdlich über, fuhren dann noch 
eine Meile und fütterten dann. Um 
6 Uhr abends waren wir ſchon bei Ge— 
ſchwiſter Bernh. Wieben, die jchon 
jehr nad) uns ausgejchaut hatten, da 
Beter Graive von Dear Ereef ihnen 
unfer Kommen jchon verraten hatte. 
Bruder Wiebe fuhr den nächſten Tag 
mit uns 215, Meilen zu einem Can- 
yon. Es iſt ein Naturwunder, was 
man jehen muß, um fich hindenfen zu 
fönnen. Man jteigt in einer „Ereef“ 
abwärts; bald jteht man vor einer 
tiefen Höhlung. Weiter geht's auf 
Steinitufen abwärts und man ſteht 
endlic in einem Keſſel von vielleicht 
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75 Fuß hoher Felswand auf beiden 
Seiten, die vielleicht nur 30 Schritte 
voneinander entfernt jind. Ein Wun- 
derwerf unjeres Gottes! Wir blieben 
den Tag bei Witwe Korn. Wiebe, zur 
Nacht wieder nad) Geſchw. B. Wie- 
ben. Den 16. fuhren Geſchw. Wieben 
mit uns zu W. Richter, die gerade am 
Drejchen waren. Traf dort aud) Leo 
Nichter. Zur Nacht waren wir bei 
Beter Nachtigal, mit denen wir einjt 
zufammen nad) Amerifa famen. XYei- 
der fonnte unjere Unterhaltung nur 
fur; jein, da er nur jpät von der 
Dreſchmaſchine fam und auch früh 
wieder weg mußte. 

Den 17. fuhren wir weg und wa— 
ren abends 5 Uhr bei Korn. Leider 
waren wir einen anderen Weg gejah- 
ren, daß wir Jakob Wiebes nicht tra- 
fen; wir waren fünf Meilen jidlich 
von ihnen. Blieben dort bei einem 
Schulhauſe über Nacht. Den 18. wa- 
renwir um 10 Uhr morgens ber Be 
ter Gädderts, (Mron Claafjens Ju 
ſtina), blieben dort zu Mittag. Ha: 
ben dort in Wajhita County jehr 
galtriert. Waren dort auf 15 Plät— 
zen, trafen Bekannte, die wir jeit 13, 
19 und 39 Jahren nicht gejehen hat- 
ten. Fanden überall jehr liebevolle 
Aufnahme, wofür wir hiermit allen 
Lieben herzlich danken. 

Den 25. fuhren wir von Wajhita 
County ab und famen um 6 Uhr 
abends bei Gotebo bei Gerh. Warfen- 
tins an. Blieben dort iiber Sonntag, 
waren vormittags in der Verſamm— 
lung und nachmittags bei Leonhard 
Sudermann, den wir zivar noc) nie 
gejehben, und doch im Geſpräch es 
ausfanden, daß wir ſchon oft vonein- 
ander gehört hatten. Den 27. fuhren 
wir dort weg zwiſchen den Nainy und 
Wiſhita Mountains hindurch. Eine 
ihöne Gegend. Fuhren durch Sny- 
der, welches voriges Jahr von einem 
„Eyelon“ zerjitört wurde, wovon aber 
nichts mehr zu jehen war. Den 29. 
famen wir zum Ned River, den wir 
am 30, Ereuzten, wozu;wir uns einen 
Mann mit zwei Pferden angenommen 
hatten, alles ging glücklich. Nun ging 
es nach Teras hinein. Auf Terasıve- 
gen famen wir am 31. am Wijhita 
Fluß an. Dort traf uns Negen, aud) 
ziemlich viel. Den 1. September fub- 
ren wir durch den Fluß und den Tag 
noch emige Meilen hinter Dumndee. 
Da wir uns nun ganz in der Näbe 
der Geſchwiſter alaubten, jo fuhren 
wir ſchon um 5 Uhr morgens los, 
doc dauerte es nod) bis 10 Uhr, ehe 
wir bei Geſchwiſter Neufelds anfa- 
men. Geſchwiſter Fehdraus waren 
auch dort. Wir kamen ganz unerivar- 
tet. 

Blicken wir num auf unfere Reife 
zuriick, jo müſſen wir jagen, der Herr 
bat uns wunderbar und gnädig ge— 
führt: hatten immer jchönes Wetter, 
nur die legten beiden Tage ungemein 
ſchweren Weg; doch ijt es überjtan- 
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den, dem Herrn jei die Ehre! Bon 
Teras will ich nicht viel jagen, da ja 
die meilten Leute es doch beſſer wiljen 
wie es bier it. Der Eindrud, den 
ich bekomme, ijt fie mich nicht entmu— 
tigend, obgleich ich es mir ſage, daß 
der Anfang für uns jehr ſchwer fein 
wird. Es hat bier den 31. Auguſt 
1., 2. und 3. September geregnet, jo 
daß es jehr naß it, die Wege find faſt 
unfahrbar. Heute iit es aber jchön. 

Wir zogen heute, den 4., in Bernd. 
Schierlings verlafienes Haus ein, bis 
wir etivas für uns iwerden gebaut ha 
ben. Bin jchon zweimal über unſer 
Land gefahren und es gefällt mir 
ganz aut, nur schade, dab das Nand) 
vieh noch immer bier iſt; man tt ae 
zwungen zu fenzen. (Wie viel Yand 
habt Ihr, und wie viel Fojtet es per 
Vere?— Ed.) 

Rum, lieber Bruder Faſt, noch eine 
Bitte. Die „Rundſchau“ fiir mich tt 
für drei Mochen schon bier, wie 
fommt es aber, daß der „Jugend 
freumd“ nicht kommt? Bitte, ſchicke 
doch meinen „Nugendfreund“ und 
auch Br. Joh. I. Neufelds hierher; 
er hat jeinen bier noch nicht bekom— 
men. Mir jind hier nım drei Fami— 
lien, eine fommt bald nocd nad); 
möchten bald noch mehrere folgen, da- 
mit es nicht jo einfam für uns wäre. 
Will hiermit Schließen, werde meinem 
Verſprechen gemäß bald an einzelne 
noch Briefe ſchreiben, bitte aber um 
Geduld, denn es ſteht mir eine ſehr 
arbeitsreiche Zeit bevor. 

Editor und Leſer herzlich grüßend 
und Gottes reichen Segen wünſchend, 
verbleibe Euer 

Jonas Quiring. 


Richmond, den 10. September 
1906. Gruß zuvor an den lieben 
Editor und alle Leſer dieſes Blattes! 
Nachdem ich in No. 36 der werten 
„Rundſchau“ den Aufſatz von Freund 
Ph. Bier, Rußland, geleſen, fiel mir 
ſo ein, was Gott zu Moſe redete, wie 
wir leſen 5. Moſe 15, 10. 14, wo es 
heilt: „ES werden allezeit Arme 
jein im Lande; darum gebieie ic) dir 
und jage, daß du deine Hand aufthuft 
deinem Bruder, der bedrängt und 
arım it in deinem Lande!” Wenn aud) 
diefe Freunde, wovon Freund Bier 
ichreibt, nicht gerade in unjerem 
Lande find, jo fühle ich doch jchuldig, 
etwas beizuftenern, um den Lieben 
dort in der uns einjt fo lieb gewejenen 
alten Heimat die Not lindern zu bel- 
fen, in der Hoffnung, daß Du, lieber 
Editor es befördern wirft, nehme id) 
mir die Freiheit und jende beiliegen- 
des Scherflein an Dich. Hoffend, daß 
es noch recht viele jo machen werden, 
wie ich, unterzeichne ich mit der Bitte, 
daß der Herr diefes wenige hundert- 
fältig fegnen möge und geben, dat die 
Schrefenszeit in Rußland bald ein 
Ende nehmen möchte. 


KUlennonitiſche Rundſchau 


Wir ſind, dem Geber alles Guten 
Dank dafür, alle ſchön geſund und 
fleißig am Baumwollepflücken; der 
Ertrag derſelben fällt ſehr verſchieden 
aus, von ſehr gut bis ſehr ſchlecht. 

Peter Neufeldt. 
Norddakota. 

Roſehill, den 10. Sept. 1906. 
Werter Editor und Leſer der „Rund— 
ſchau“! Ich will wieder einmal et— 
was von hier hören laſſen, aber dies— 
mal iſt es eine Trauerbotſchaft; es iſt 
nämlich der Bruder Abraham Wiens 
plötzlich geſtorben. Samstag, den 
25. Auguſt, ging er noch auf das 
Feld um zu ſehen, was die Kinder ar— 
beiteten und auch zu Fuß zurück und 
Sonntag, den 26. Auguſt, fühlte er 
Drücden auf der Bruſt, dal er jagte, 
wenn es nicht anders wird, dann 
müſſe er noch) jterben. Als die Schwe- 
jter in das andere Zimmer ging, um 
Medizin zu holen, war er von 
der Bank gefallen und als jie fam, 
war er im Sterben. Er hat dann 
ſchon nichts mehr gejagt; das legte 
was er gejagt hatte, war: Seine Jrau 
möchte das Lied jirgen: „Sejus, Hei- 
land meiner Seele“ u. j. w. und be- 
jonders die Strophen: „Laß, o laß 
mich nicht allein,“ „Hebe, Herr, und 
ſtärke mich.“ Er it den 26. Auguſt 
5 Uhr abends geftorben; alt gewor- 
den 72 Sabre und 10 Monate; 
binterläßt eine trauernde Gattin und 
Mutter mit fieben Kindern. Er hat 
acht Kinder gezeugt, eins ijt ihm ſchon 
borangegangen. Es ijt föftlich, wenn 
jemand jtirbt und die Nachbleibenden 
dann jagen fönnen: Er iſt jelig beim 
Herrn! Much wir können jagen, Bru- 
der Wiens bat ſeinen Xebenslauf voll 
endet und Glauben gehalten bis ans 
Ende. Er wurde Dienstag, den 28. 
Auguſt dem Schoße der Erde überge- 
ben. Manche Lejer werden ihn gut 
fennen, wenigjtens in Nebraska, von 
wo er per Achſe hierher gezogen ift. 
Die Familie ijt jonjt in guten Ver— 
hältnijjen, die Kinder find bald alle 
groß, eine Tochter hat fich auch jchon 
verheiratet mit Iſaak Töws, wo noch 
zwei Großkinder ſind. 

Will noch bemerken, daß hier jetzt 
das Dreſchen in vollem Gange iſt, es 
giebt jehr verjchieden, von 12 bis 25 
Bu. Weizen vom Aere. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Lejer der „Rundſchau“, Euer 

Korr. 














Wafhington. 

Farmer, den 15. Sept. 1906. 
Lieber Editor der werten „Rund- 
hau“! Will Dir wieder einen Elei- 
nen Bericht mit auf die Reife geben. 

Diefen Sommer hatten wir jehr 
heißes Wetter, doch bei all dem jtand 
die Frucht jchön auf den Feldern; 
ober jeßt it manche Rechnung zu- 
nichte geworden, denn es gab mur die 


und Herold der Wahrheit, 


Hälfte von dem, was ein mancher er- 
wartet hatte. Mit Drejchen jind wir 
fertig; es gab von 8 bis 15 Buſhel 
vom Acre. Der Weizen ijt fajt alles 
No. 2 umd Eojtet von 50 bis 54 Cents 
per Bu. Doc) Gott jei Xob und Dant, 
wir fünnen wieder ein Jahr davon 
leben. 

Habe in No. 35 der „Rundjchau“ 
gelejen von einem Bruder Schüß, Ca— 
lifornia, daß die Brüder jelige Zei- 
ten hatten, befonders al3 die Evange- 
liiten von den Mennonitenbrüdern 
dort waren. Sa, Ihr lieben lutheri- 
ſchen Brüder, da find wir noch weit 
hinter den Mennonitenbrüdern zu— 
ri, die haben ihre Evangelijten und 
aud) ihre Neijeprediger, aber was 
haben wir? Wäre eS nicht bejjer, 
wenn wir unter uns auch Evangeli- 
ten hätten, welche die zerjtreutwoh- 
nenden Brüder bejuchen und fie öfters 
mit dem Worte Gottes erquiden und 
jie jtärfen würden? Ihr Nigviller 
Brüder, was jagt Ihr dazu? oder 
denft Ihr, wenn Ihr nur Gemein- 
ichaft pflegen könnt! Wenn wir ei- 
nen begabten Bruder unterjtügen 
würden, der würde mit Freuden hin- 
und berreijen und laut rufen: „ES 
jind noch 40 Tage jo wird Ninnive 
untergehen!” Ein mandes Weltkind 
würde es hören und befehrt werden. 
Liebe evangelijchen Iutherijchen Brü— 
der, laßt ung wirken jo lange es Tag 
it und nicht Tag und Nacht arbeiten, 
um mehr Land und mehr Geld zu- 
jammenzufcharren und bloß dann und 
wann einen „Nickel“ für unferen Hei- 
land hergeben! Wenn ich in unjer 
Gemeindeleben jchaue, jo möchte ich 
jagen, es ijt bloß Schein und da Fla- 
gen die Brüder, hier wäre es zu 
jchlecht mit dem Chrijtenleben gegen 
Rußland — der Heiland iſt doch auch 
hier, die Schuld liegt an uns, aljo 
wollen wir uns bejjern, nicht wahr? 
(Warum ermahnit Du Deine Iutheri- 
chen Brüder nicht lieber zur Vereini- 
gung mit den Mennonitenbrüdern ? 
Es joll ja ſchließlich doch alles eine 
Herde und ein Hirte werden. —Ed.) 
Gott helfe uns allen aus Gnaden. 
Sit vielleicht ein Bruder, der den Mut 
hat einen Vorſchlag zu machen? 

Allen Leſern einen brüderlichen 
Gruß, 8.3. Bejel. 





Canada. 


Manitoba. 

Steinbad, den 12. September 
1906. Werter Editor! Will verju- 
chen etwas von bier zu berichten. 
9. 9. Klaſſen hielt fich auf der Durd)- 
fahrt nach New NYork eine furze Zeit 
in Steinbadh auf, wo er jein Stu- 
dium fortzufegen gedenft; feine El— 
tern wohnen in Langham, Sask. 

Das Drejchen iſt in und um Stein- 
bach jo meiit beendigt. Gurfen und 





26. September 


Melonen hat e3 jtellenweije viel ge: 
geben. Es jcheint, die Korrejponden- 
ten der werten „Rundjchau“ haben 
in dieſem Sahre die Saurengurfenzeit 
gar nicht beachtet! Will für diesmal 
ſchließen. 


Nebſt Gruß, Ein Leſer. 








Alberta. 

Welasfimwen, den 10. Sept. 
1906. Werter Editor! Bitte um et- 
wa3 Raum in der lieben „NRund- 
ſchau“. Da es ſchon bald fünf Monate 
ber jind, daß ich hier in Canada bin, 
jo dachte ich einen Fleinen Bericht ein- 
zufenden; weil ich weiß, daß meine 
Angehörigen gerne etwas von hier 
hören, denn fie wohnen alle in Okla— 
homa und lejen ja auch die „Rund— 
ihau“, bejonders die liebe Mutter. 
Als ic) nod) in Oflahoma war, ſchaute 
ich immer zuerjt in der „Rundfchau“, 
ob da etivas aus Canada drin war 
und wie es dort war, denke ich, geht 
e3 den Meinigen jet aud), bejonders 
der lieben Mutter. Nun, liebe Mut- 
ter, fie jchieften mir einen Artifel aus 
dem „Deutſch. Am. Farmer“, worin 
es heißt, daß der Mann ganz Canada 
bereijt hat, Sasf. und Alberta und 
daß hier nur Kleines Buffalogras 
wächjit, das iſt jchon eins, was nicht jo 
iſt — bier ijt Fleines und auch großes 
Gras, bis vier Fuß hoch), und daß das 
Land bergig fein joll, iſt auch nicht Jo, 
es iſt bier jo eben, daß man den Zug 
jchon von 20 Meilen ab fommen jehen 
fann, d. h. des Nachts, das macht das 
eleftrifche Licht, und wenn ich nad) 
meiner Seimjtätte fahre, da habe id) 
nicht einen ſolchen Berg als da meh- 
rere find, von Sparfs bis nad) dem 
Bruder Kohn Biermann. Die Leute 
haben bier feine Bremfen an den Wa- 
gen und jomit kann ſich ein jeder den- 
fen, daß es hier nicht ſehr bergig fein 
fann. Es ijt immer befjer, daß es ſich 
ein jeder ſelbſt beſehen kommt, fo wie 
ich es gemacht habe. ch gedenfe hier 
etliche Jahre zu bleiben. Ich habe ei- 
nen Brunnen von ſechs Fuß tief mit 
gutem Wafler und gedenke nächſtes 
Frühiahr aufs Land zu gehen. Die 
Dreſchmaſchinen fahren jet ſchon 
aufs Land, aber das Getreide ijt hier 
noch nicht alle gejchnitten, denn es ijt 
bier nicht jo als in Oflahoma. Das 
Heu iſt das meijte gemacht und die 
Indianer bringen fleißig Heu zur 
Stadt, e8 koſtet $3.00 und $4.00 per 
Tonne. Der Hafer iſt 18 Et8. per 
Bu.; Weizen 56 bis 58, und Sartof- 
fein 40 Ets. per Bu. Nun wid td) 
noch berichten, daß das Gejeg mit dem 
Vieh bier anders iit; das Vieh kann 
bier gehen wo e3 will und ein jeder 
muß fein Feld einzäunen, wenn das 
Vieh ihm nicht foll zu Schaden gehen. 
Tas Wetter ijt noch immer ſehr ſchön. 

Alle herzlich grüßend, 

Henry Biermann. 
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Tiegerweide, den 10. Jar. 
1906. Da nad) Neujahr ziemlid) Be- 
richte in der „Rundſchau“ erjchienen, 
jo dachte ich, wir Leſer follten doch 
wohl imjtande fein, dem Editor jo viel 
einzujchiefen, daß er doch einmal ge- 
nug befommen und auch nod) etwas 
in den Bapierkorb legen fann. Einig- 
feit macht jtarf! Da ich in der Schule 
nicht viel mehr als meinen Namen 
auf deutjch fchreiben gelernt habe, jo 
denfe ich, laß ihn mur hobeln. So 
will ich zuerjt zu dem lieben Bruder 
Kornelius Funk, Bruderthal, Hills— 
boro, Kanjas. Will Die berichten, 
wie es Deiner Freundin Witive Anna 
Sawatzky, welche Du 1897 bejucht 
haft, geht. Ein Sprüchwort jagt: 
„Ein Unglück Fommt nicht allein.“ 
Daß ihr der liebe Mann durch den 
Tod genommen wurde, Fann folcher 
fühlen, dem Aehnliches widerfahren 
iit. Den 4. Januar 1906 kam der 
zweite Schlag. Abends 7 Uhr jtand 
plößlich ihr Stall und Scheune in 
heller Flamme, weil es etliche Tage 
vorher geregnet und gejchneit hatte 
und der Branditifter e8 in der 
Scheune angelegt hatte, brannte in- 
wendig alles, und als das Feuer zum 
Vorjchein Fam, war nur faum jo 
viel Zeit, das lebende Vieh zu retten; 
drei Pflüge wurden gerettet. Dreſch— 
maschine, Mähmafchine, vier Wagen, 
Drill u.f.w. verbrannte alles, jet neu 
bauen und alles wieder anfjchaffen 
wird ziemlich Geld koſten. In 
Schönau find vom 3. auf den 4. Fe 
bruar zwei VBollwirtfchaften und eine 
Salbwirtichaft abaebrannt. Auch in 
Lichtfelde jcheint fich da3 Sprüchwort 
zu erfüllen; erjtens mußte der Sie— 
mens fo jchrelich zu Tode fommen; 
zweitens, am 1. Sanuar jchnitt der 
genannte Tijchler Klaſſen jich mit ei- 
nem Meſſer dreimal über den Hals 
und mußte nach acht Tagen jterben, 
er hatte dajelbjt einen Gafthof und 
bat auch ziemlich Geld eingenommen, 
auch für jtarfe Getränke, was oft 
große Unannehmlichkeiten gab. Mir 
wurde erzählt von einem der mit Ge- 
tränfe gehandelt hat: Des Nachts 
babe ihm geträumt, er jei gejtorben 
und stehe nahe am NRichterjtuhl Got- 
tes, da habe er viele feiner Bejucher 
getroffen, die von Gott gerichtet wur— 
den, und wurden zur ewigen Höllen- 
pein von Gott verurteilt und die gin- 
gen an ihm vorüber und verfluchten 
ihn, er jei der Schuldner, er jei jchuld 
daran, daß fie jegt ewig brennen joll- 
ten, und das habe er von vielen hören 
müſſen. O, e8 war ihn ein großer 
Schreden angefommen, daß er e8 ſich 
gewünscht hätte, wenn er doch noch 
einmal nad) der Erde zurück könnte, 
er wollte nie mehr Getränfe verfau- 
fen, und Gott um Vergebung feiner 
Sünden bitten. Als er erwachte, wie 


war ihm zu Mute? Wie hatte er ge- 
rungen um Bergebung feiner Sün— 
den! Des Morgens erzählte er e3 jei- 
ner Frau, was er diefe Nacht gejehen 
und gehört habe, da fei er gegangen 
und babe das Getränk alles ausge- 
goſſen. Da jei die Frau gefommen 
und habe gejagt, was ihm fehle, es 
hat Dich ja viel Geld gefojtet. Er 
aber blieb feinem Berfprechen treu 
und juchte weiterhin nur ein Nachfol- 
ger Jeſu zu werden. 

Drittens. der Krim iſt ein 
Korn. Wall nach Yichtfelde gezogen, 
jeine Frau hat früher, auch nun eine 
Woche vor ihrem Tod, den Schlagan- 
fall gehabt, fo habe er jeine Frau nad) 
Muntan ins Krankenhaus gebracdt, 
um da durch ärztliche Hilfe wieder 
ganz aefund zu werden. Sonntag, 
den 29. Januar, fuhr er hin fie zu be— 
ſuchen und wa3 geſchah von Sonntag 
auf Montag des Nachts — bis bier- 
ber und nicht weiter. Da fam der 
Schlaganfall wieder und machte ih- 
rem Leben plößlich ein Ende. Sonn— 
tag joll fie noch munter herumgegan— 
gen fein, daß der Mann noch Hoff- 
nung batte, und nachts tot! 
giebt für den Nachgebliebenen ein 
harter Schlag, wer jolches erfahren 
bat, fann es mitfühlen. Sch habe es 
erfahren. — Der Lichtfelder Wall und 
der verjtorbene Lazarett Wall, Mun- 
tau, waren rechte Brüder. Den 17. 
Februar wurde in Aleefeld eine alte 
Frau Willms begraben; wie mir ge— 
ſagt wurde, foll ihr letter Mann ein 
Wal geweſen fein. Er foll plößlich 
tot hingefallen fein. 

Am 7. Februar wurde in Rückenau 
ein alter Friefen begraben, fie zogen 
1904 dahin von der Einlage, wo er 
wohl lange eine Majchinenfabrif ac- 
habt hatte. Er war wohl ſchon als 
er herzog etwas vom Schlag aelähmt, 
feine Lage hat fich in diefer Zeit noch 
wohl fehr verfchlimmert, daß in Ieter 
Zeit wohl recht viel Arbeit mit ihm 
geweſen ift, einer von feinen Söhnen 
it Miffionar und arbeitet unter den 
Heiden. Franz Martens, Rückenau, 
ift auch dom Schlag ruiniert; mit 
Geld iſt in der Welt viel zu machen, 
aber Sefundheit it nicht zu Faufen. 
Ehr. 9, 27. Dem Menfchen iſt geſetzt 
einmal zu fterben, danach aber das 
Gericht. 

Bedenke, Menich, das Ende, 
Bedenfe deinen Tod! 
Der Tod kommt oft behende; 
Der heute friſch und rot, 
Kann morgen und aefchwinder 
Sinweggeftorben fein; 
Drum, bilde dir, o Sünder, 
Ein täglich Sterben ein. 


Bedenfe, Menich, das Ende, 
Bedenke das Gericht! 
Es müſſen alle Stände 
Nor Gottes Angeficht; 
Kein Menjch iſt ausgenommen; 
Hier muß ein jeder dran 
Und wird den Lohn befommen 
Nach dem er bat gethan. 


Von 


Da3 
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In No. 2 der „Rundſchau“ las ich 
bon dem plöglichen Tode der Witwe 
Kornelius Stlaffen, harte aber feine 
Ahnung, daß es unſere Tante war. 
Wenn Berichte eingejchieft werden, jo 
wäre es gut, wenn der Dorfsname 
dabei wäre, two fie in Rußland ge— 
wohnt haben. Als ich Nummer 4 er- 
hielt und jab Nifolaidorf, da wurde 
mir Die Sache klar, da es die Fran 
Klaſſen ſei, wo meine verftorbene 
Frau zwei Jahre als Köchin gedient 
hat. Weil Frau Klaſſen hier noch 
viele Freunde hatte, ſo brachte ich ſel 
bige Nachricht ihren Freunden, denn 
ihr verſtorbener Mann Kornelius 
Klaſſen hat hier noch einen Bruder, 
auch noch eine Schweſter u. ſ. w. Als 
die Freunde die Nachricht erhielten, 
lagten fie, fie feten noch immer in der 
Hoffnung geweſen ein Borträt von 
der Tante zu befommen, aber jeßt ga- 
ben fie die Hoffnung auf. Neulich 
erhielten Jakob Bärgs einen Brief, 
worin es hieß, daß an fie ein Brief 
gefommen und wurde erwähnt, daß 
das Porträt jchon eine Woche eher 
an ihn abgejchieft fer, der Brief ent- 
hielt das Porträt. 

Auch ist Iſaak Krahns Frau geftor- 
ben, aeb. Bernd. Klaffens, früher 
Aleranderfron, danke ſchön für die 
Nachricht. In No. 6, Seite 10, 
Spalte 4 jchreibt ein Peter Sanzen 
vom Sterben feines Vater in Klee— 
feld, hat aber den Namen nicht ge- 
nannt. Sch reiste im Jahr 1889 mit 
einem Dietrich Nanzen von Aleefeld 
zufammen per Magen nad) Memtrif, 
ſollte es Euer Vater geweſen fein, fo 
muß ich ſagen: Er war mir ein fehr 
lieber Neifefamerad. Er fagte, zwei 
Reifefameraden müſſen, wo es erfor- 
derlich it, Abwechslung haben. In 
Sulaipol waren wir über Nadıt, da 
faate er, diefe Nacht fchlafe ich in der 
Stube und Du auf dem Wagen, die 
folgende Nacht ſchlafe ih auf dem 
Magen und Du in der Stube. Sch 
war mit dem Anerbieten einveritan- 
den. Er war bei 30 Sahre älter als 
ich. Als wir zurück waren und er Ab— 
fchied von mir nahm, Tiefen ihm die 
Thränen die Wangen herab, auch ſpä— 
ter war er mir ein lieber Freund, 
wenn ich ihn befuchte, mit Thränen 
bewies er, daß er mich liebte. Weil 
das Papier immer zu geſchwind voll 
ilt, fann man die Berichte nicht form- 
gemäß einschicken. 

In Liebenau war den 28. Februar 
Begräbnis, es fol dem gewefenen 
Oberfchulz Peter Neufeld feines Soh- 
nes Frau fein, wie mir erzählt wurde, 
dab felbige Frau in Muntau im 
Kranfenhaus aanz geſund aufgeftan- 
den fer und habe angeordnet ihr Bett 
aufzumachen, fie brauche es nicht län— 
ger, da iſt fie zufammen geſunken, 
man hob fie auf und fie fanf zum 
zweiten Mal nieder und aab den Geiſt 
auf. Wie der Baum fällt, fo bleibt er 
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liegen, wohl dem, der dann bereit ift, 
dem Herrn entgegenzugehen. Wer 
aber nicht bereit ijt, was dann? (Man 
leſe Matth. 25, 10.—&.) Heute, jo 
Ihr feine Stimme höret, verjtodet 
Eure Herzen nicht. Will nod) berich- 
ten, daß, als ich im Frühjahr 1905 
bei meinen Kindern im Gouvernement 
Jekaterinoslaw war, dort ein Unglück 
pafjierte. Es war Sonntag, den 22. 
Mat; da ging ein Mann Namens 
Derfer von Eichenthal morgens nad) 
einem vielleicht acht Werft entfernten 
Ruſſendorf zur Kronsſchenke; er 
mußte bei Blumenheim und Kronberg 
vorbei, weil er ein Mennonit war und 
es auch Sonntag var, follte er wohl, 
dab ihn die Lente nicht fahen, hinter 
dem Dorf gegangen fein. Zufälliger 
Weiſe begegnete er etlichen, und zu ei- 
nen jollte er gejagt haben, er ging 
um Fiſche zu fangen; zum andern, er 
wolle geben jenen „Groll“ vertrin 

fen, und habe die Zeit verwünſcht, als 
ibn die Gedanken angefommen wa— 
ren, noch zum dritten Mal zu beira- 
ten. Zwei Ihr nachmittags batte er, 
jeiner Meinung nad, genug getrum- 
fen, Faufte fich noch ein halbes Quart 
Branntwein und wanderte der Hei- 
mat zu. Er muäte eine Strede längs 
dem Ufer des Flufjes gehen. Da an 
der Nordjeite des Fluffes ein hohes 
Ufer war, fo brannte die Sonne jehr 
heiß, wo er ging, jo entichloi; er fich 
zu baden, fei übergeſchwommen und 
als er zurückſchwamm bat er vermut- 
li) Krämpfe befommen und ertranf. 
Es waren Ruffen nicht weit ab gewe— 
jen, aber als fie ihn berauszogen, 
hatte er ſeinen Geilt aufgegeben. 
Seine Frau lag zu Haufe franf. Der 
Unterfuchungsrichter fam und sie 
fonnten ihn bald begraben. Ein paar 
Wochen nach Dederd Begräbnis joll 
auch feine Frau gejtorben fein. Def- 
fer jtammt von Waldheim, war 
Dorfsihmied in Eichenthal, ein 
Mann etwa 60 Sabre alt, ich habe ihn 
jelbjt gefeben als er tot aus dem Waj- 
jer gezogen wurde, ES iſt doch jchred- 
lich was der Branntwein für Unheil 
anrichtet und was für ſchreckliche 
Summen Geldes fir Branntwein 
ausgegeben wird. In meiner rujli- 
ichen Zeitung war ein Verzeichnis von 
PBrantiveinausgabe von 23 Gouverne- 
ments im Sabre 1901 in Suma bon 
169,229,100 Rubel; ein Gonverne- 
ment hatte befonders viel fiir Brannt- 
wein ausgegeben, nämlich 31,323,- 
600 Nubel; follte man aber dieje 
Summe auf die Perfon verteilen, jo 
wiirde es durchſchnittlich nur eine 
fleine Summe auf jede Berfon geben, 
aber man denfe fich, wenn die halbe 
Summe für Branntwein und die an- 
dere Hälfte für Tandwirtichaftliche 
Zwecke verausgabt würde, möchte 
Rußland in beſſeren Verhältniſſen jte- 
hen. Du, lieber Editor, fragſt an, 


(Fortſetzung auf Seite 10.) 








Die ſechſte Seite 

der „Rundſchau“ jtcht unferen Predi- 
gern, Schullehrern und Schulfreun- 
den zur Verfügung, um die „Scul- 
frage” zu beſprechen. Wir bitten, 
„frei“ zu fein. 

Programm 
der Sonntagsjchul-Konvention und 

Bibelbefprehung, abzuhalten bei 
Sanfen, Neb., am 18. und 19. 

Dftober 1906. 

1. Begrüßung. 

2. Gebetsſtunde. 

3. Surze Anfprache. 

t. Etwaige Beitimmungen. 

5. Berlejung der legtjäbrigen Fra— 
gen und Beſchlüſſe der Sonntags- 
ſchul-Konvention. 

6. Erſtes Thema: Erkennen wir 
tief genug den Wert und die Verant 
wortlichfeit der Sonntagsſchule? 

7. Zweites Ibema: Was find die 





befonderen lichten eines Sonntags 
ſchul-Lehrers? 

8. Drittes Thema? a) Kann ein 
Sonntagsichullehrer während der 
Verhandlung der Lektion feiner 
Klaäſſe in der Förderung ihres See 
lenbeiles binderlich fein? 

b) Worin? 

9, Viertes Thema: Wie verjtehen 
wir das Gebot, 2. Moſe 20, 8? Und 
wie joilte diefes in der Sonntags: 
ichule aelehrt werden ? 

10. Freie Beſprechung nach jedem 
Ihema. 

11. Fragefaiten. 

12. Schluß. 

Abends Predigtverſammlung. 

Folgende Schriftabjchnitte Fommen 
am 19. zur Beſprechung: Matth. 18, 
24—30; Matth. 18, 1—6; Kol. 3, 
1-—4. 

Das Programmkomitee. 
Rom Strafen in den Dorficdulen 
Rußlands. 

Der Lehrerberuf iſt, wie auch jede 
andere Profeſſion mit den mannigfal— 
tigiten Bejchtverden verbunden. Der 
Dorfslehrer bat hauptfächlich eine 
zweifache Aufgabe:  erjtens dafür 
Sorge zu tragen, daß jich die finder, 
welche ihrer Schulpflicht genügt ha— 
ben, die Kenntnifje und Fertigkeiten, 
die von der Schulbehörde verlangt 
werden, — angeeignet haben; zivei- 
tens bat der Lehrer in den Kindern 
das FJundament des chriitlichen Glau— 
bens zu legen. Der Lehrer muß dem- 
nad) die Kinder unterrichten und er- 
ziehen. Tas Kind muß jich der Schul- 
Disziplin unterwerfen: es muß dem 
Lehrer unbedingten Gehorjam leijten. 
Dabei iſt jedoch die Vorausſetzung, 
daß der Lehrer das Rechte befichlt, 


oder daß er recht befehlen fann. Wie. 


wird nun eine rechte Erziehungsweiſe 
gehandhabt? Doc nicht etiwa, indem 
die Kinder durd polizeiliche Maßre— 


geln zu militärijcher Barade gezwun- 
gen werden, daß fie während des Un- 
terricht3 ferzengerade wie eingejtellt 
jigen müfjen und ihren Lehrer mit 
den jtierenden Blicken durchbohren! 
Warum folche ſtramme Zügelung der 
feinen Gemüter? Ich glaube, dieje 
Drefjiermethode überlajjen wir Herrn 
2. in G. — Nein, nur durch Liebe 
wird eine fruchtbare und gejegnete 
GErzieherarbeit gethan, Liebe ijt die 
iwertvollfte Tugend des Lehrers. Die 
Schüler merfen es gar bald, ob Liebe 
oder SHartherzigfeit die Triebfeder 
der Handlungsiweije des Lehrers ift, 
und je nachdem findet er danfbare 
Gegenliebe, oder fie bieten ihrem 
Reiniger Widerfeglichfeit und Trotz. 
Der Lehrer ſoll alfo ſchonend mit 
den Kindern umgehen, auch mit den 
ſchlimmſten Strolchen; denn auch die 
umartigen Kinder follen durch jein 
Wort an Jeſus glauben lernen. Man 
trachte die nötige Zucht durch eigenen 
Frohſinn und Durch weitgehende 
Milde und nicht durch Strafen zu er- 
zielen. 

Nun hört man gegenwärtig jo häu— 
ſig, daß die Lehrer ihre Kinder jo un— 
barmberzig Förperlich jtrafen. Eine 
erſprießliche Erziehung iſt ohne Rute 
in einer Schule, in der 40—60 Kin— 
der find, faſt nicht denkbar. Jedoch 
muß der Rohrſtock fich nicht jo ein- 
bürgern, daß er bei der geringiten 
Gelegenheit auf den Sißgelegenheiten 
der Kleinen herumtanzt; denn die 
zu einer Zeit herrfchende Stodperiode 
it verjchollen. Much kann ſich eine 
Strafe bis zur Noheit jteigern. Da 
merfe man fich: Strenge Strafen bei 
fleinen Vergehen find das beite Mit- 
tel die Kinder lügneriſch zu machen. 
Man foll das Zaugenbad von unge: 
brannter Aſche in feinem Falle zu 
Itreng geben. Denn einem finde bis 
24 Schlägen abzuzählen, fommt mir 
zu koloſſal vor; das ijt ja ein unver— 
ninftiger Zwang! Es iſt aber That- 
ſache, dal neulich eine derartige, ty— 
raniihe Strafe an einem Fleinen 
sungen von einem NReligionslehrer 
in unſeren Dörfern vollzogen wor— 
den iſt. Wohl wird man den betref- 
fenden Buben nicht zu den „heiligen 
Einfalten“ rechnen dürfen; aber im- 
merbin ijt ſolches Terrorifieren nicht 
die richtige Handlungsweije. (Dar- 
um iſt ja der Stock geſetzlich aus der 
Schule verbannt. Und da die Nuten- 
Itrafe num in ganz Rußland auch für 
die Bauern abgejchafft ijt, jo wäre es 
an der Zeit, fie auch aus der Schule 
thatfächlich zu verbannen.—D. Red.) 
Was iſt die Folge? Die Saiten der 
Herzen der Eltern und Kinder wer- 
den gegen den Lehrer aufs Außerite 
verjtimmt. Das giebt Anlaß zu lan- 
gen Feindfchaften und zu den aller- 
verächtlichiten Schmähungen. Nicht 
immer muß der Lehrer denfen: Wenn 
ich nachgebe, jo leidet mein Anjehen. 


Gerade bei den Taugenichtjen muB 
der Lehrer Geduld und Ausdauer an 
den Tag legen und Nachjicht gebrau- 
chen; denn fie find fjozujagen der 
Prüfſtein der pädagogiſchen Tüchtig- 
feit des Lehrers. Ein grobes Ver— 
fahren bei Erziehung der Kinder 
giebt feinen fittlichen Charakter, jon- 
dern dabei wird jedivedes Zartgefühl 
aanzlich abgejtumpft, und man er- 
reicht höchſtens Weltgeivandtheit. Es 
iſt doch entichieden vorzuziehen, einen 
ſchuldigen Buben zu beaqnadigen, an— 
itatt über ihn ſolche Strafe zu ver- 
hängen, daß feine Mitſchüler durch 
Die unbarmberzige Härte des Lehrers 
in Schreden verjett werden, und mit 
Furcht und Zittern nach Haufe ge= 
ſtürmt kommen, und das Gejchehnis 
auspolaunen. Nein, Kollegen, alſo 
foll e8 nicht fein! Am Anfange der 
Erziehung darf man nie und nimmter 
das Schlußergebnis als WBorausjet- 
zung der Arbeit machen. Geduld und 
abermals Geduld! Wer am meijten 
duldet, wird am beiten handeln. Aus 
den von Natur ungelehrigen oder im 
Elternhauſe völlig vernacjläjligten 
Kindern wird man nicht mit geringer 
Mühe ordnungsliebende und jchul- 
freudige Kinder machen. Much. 0,5 
tout” da nicht immer die treffenden 
Dienjte. Zudem gehören die Lehrer, 
wie jeder andere, zu den unvollkom— 
menen Rerfönlichfeiten, die auch 
Fehlgriffe machen können. 

Mein innigiter Wunſch ijt der, daß 
in jedem Neligionslehrer die Sanit- 
mut und Demut in bollfommeniter 
Harmonie verbunden jein möchte! 
Darum hüte man jic) vor dem Eifer; 
denn Liebe eifert nicht. 





Ueber das Heiraten. 


Nat eines chriſtlichen Vaters an 
jeine Kinder. Unfer Gott und Vater 
durch Jeſum Chriſtum, hat den Ehe- 
ſtand eingejeßt; ich glaube aber, daß 
er jedem Menjchen die Freiheit läßt, 
ſich zu verehelichen oder lediq zu blei- 
ben. Wünſcht Ihr aber in den Ehe- 
ſtand zu treten, fo ſucht und wählt 
Euch nicht felber eine Perſon aus; 
auch ich möchte mich nicht erfrechen, 
Euch auf eine Perfon aufmerkſam zu 
machen, oder Euch eine jolche aufzu- 
zwingen, wie es oft gefchieht, und 
Euch dadurd vielleicht für Euer gan- 
zes Leben unglücklich machen. Dieſes 
Amt gebührt einzig dem, der den 
Eheitand eingejegt hat. Bittet aljo 
den Herrn, daß er auch hierin für 
Euch jorgen wolle und eine Wahl 
treffe nach feinem Willen. Um aber 
dann die Stimme des Heiligen Gei- 
tes erfennen zu fönnen, muß Eure 
Seele ganz jtille fein, denn ich weiß 
aus Erfahrung, daß auch hierin der 
Satan feine Stimme geltend machen 
möchte. Nehmt alles aus der Hand 
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des Herrn, dann fönnt Ihr Eures 
Eheglückes ficher jein. Sch glaube 
nicht, daß es etwas Schändlicheres 
giebt, als wenn ein Süngling oder 
eine Sungfrau bloß nad) Geldeswert 
tariert wird, jo daß jehr oft das Geld 
geheiratet und die Perſon als not- 
wendiges Uebel oder unerwiünjchte 
Zugabe betrachtet wird. Und dann 
jeht vor allem darauf, dag Ihr in 
Slaubensjachen übereinſtimmt. Hü— 
tet Euch, daß Ihr in dieſer wichtigen 
Frage Gottes Wege nicht verlaſſet! 
(Br. Botſch.) 


Gute Lehren zum Eintritt in den 
Eheſtand. 


Eine fromme und kluge Frau vom 
Adel erinnerte ihre Tochter, als die 
ſelbe nach geſchehener Trauung ih— 
ren Gemahl in die neue Heimat fol— 
gen Jollte, des Nates, den Luther den 
staunen giebt: „Liebe Tochter, halte 
Dich gegen Deinen Mann aljo, dab; 
ihm vor Freuden das Herz im Leibe 
lacht fo oft er auf jeinem Heimweg 
der Spitzen feines Haujes anfichtig 
wird!“ Und als fie ſpäter ihren 
Sohn ausitattete, gab fie ihm die 
Lehre: „Lieber Sohn, halte Dich ge— 
gen Dein Weib, da fie jich betrübt, 
wenn Du von Haufe gebit, und berz- 
lich jtch freut, wenn Du wieder bein 
kommſt!“ 

Für Ehelente und ſolche, die es wer— 
den wollen. 

Bewahrt die Geheimniſſe Eures 
Hauſes, Eures Eheſtandes und Eu— 
rer Herzen vor Vater und Mutter, 
vor Bruder und Schweſter, kurz, vor 
jedermann! Laßt feinen dritten zwi— 
jchen Euch beide treten, die Freude 
oder den Rummter zu teilen, der Euch 
allein gehört. Baut Ihr beide Euch) 
mit Gottes Hilfe Eure eigene jtille 
Welt und macht auch Euren tenerjten 
irdiichen Freund nicht zu Eurem Ver— 
trauten in irgend einer Sache, die 
Euren häuslichen Frieden betrifft! 
Laßt Zeiten der Entfremdung, wenn 
fie je eingetreten, gebeilt und vergej- 
jen werden in Folgzeiten treuer, hin- 
gebender Liebe, aber nie laßt die 
Scheidewand, dab Ihr einen anderen 
zu Eurem Vertrauten macht, jich zwi— 
jchen Euch erheben! Gelobt das ein- 
ander und gelobt das Euch jelbit! 
Denft an dies Gelübde, jo oft Ihr 
Euch verjucht fühlt, dawider zu ban- 
deln! 





In nächiter Nummer erjcheint ein 
Bericht von der Menn. Miflionsita- 
tion in Dhamtary, Indien. Miſſio— 
nar Lapp und ziver Mädchen wurden 
von einem tollen Schafal gebiſſen. 





Das Leben an umd für fich ijt Fein 
Glück, aber auch feine Laſt, jondern 
eine Aufgabe. 
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_ Unterhaltung, 


Gnitav. 
Eine deutfch-amerifanijche Erzählung. 


(Fortjegung.) 

Könnte das nicht ein Netter in der 
Not fein? Paupertätszeugnis! Er 
lächelte bitter. Vorher fonnte davon 
nicht die Nede jein, jegt fann er ſich 
ein geradezu glänzendes Dürjtig- 
keitszeugnis ausitellen laſſen. Aber 
die ſogenannten Fleißzeugniſſe? 
Spornſtracks und unverfroren begab 
er ſich zum Profeſſor W., deſſen Vor— 
leſung über Zivilprozeß er zwar be— 
legt, aber kaum beſucht hatte. Dieſer, 
vor Jahren ein grüner Baum der Er— 
kenntnis, hatte ſich längſt ausgetra- 
gen und bot nur dürres Laub mehr. 
Ein altes, ausgetrocknetes Männchen, 
hielt er trocken-langweilige Vorträge 
über ein trockenes Thema. Es ſollen 
noch hier und da an deutſchen Uni— 
verſitäten ehrwürdige Ruinen als al— 
ter Zeit ſtehen. 

Recht beſcheiden brachte Guſtav 
ſein Anliegen vor. Unangenehm for— 
ſchend ſah ihn der Alte an und ſagte: 
„Wie war Ihr werter Name? Ich 
beſinne mich nicht, Sie geſehen zu 
haben.“ 

In dieſem alten Herzen glühte 
nichts mehr und glomm nur die Bit— 
ternis darüber, daß die Bänke des 
Auditoriums ſo leer geworden wa⸗ 
ren. Dennoch erhielt Guſtav ein 
Schriftſtück und las draußen, daß er 
die Vorleſung über Zivilprozeß — 
beſucht habe. Er kraute ſich hinter 
den Ohren, ging aber weiter zum 
Profeſſor Berchthold mit demſelben 
Begehren. 

Dieſer, ein ſonderbar ſchalkhafter 
Kanz, hörte es — und nun kraute ſich 
der hinter den Ohren. 

Er nahm die Feder, ſchrieb und 
las das Geſchriebene: „Hierdurch be— 
ſcheinige ich, daß der ſtud. jur. Har— 
tung meine Vorleſung über „Völker— 
recht“ . . . nun ſagen Sie einmal, was 
ſoll ich ſchreiben?“ 

Mit verblüffendem Lächeln ſtellte 
er die Frage, aber Guſtav konnte 
auch ſeinen Schalk haben und ant— 
wortete mit Gemütsruhe: „Fleißig 
beſucht hat, bitte, Herr Profeſſor!“ 

Dieſer that es wahrhaftig, wie es 
ihm diftiert wurde. Er that es im- 
mer und im allen Fällen, wo er um 
ein Zeugnis angegangen ward, hatte 
aber zwei Prädifte, neben dem „flei- 
Big befucht“, das allen gegeben ward, 
ein „regelmäßig bejucht“, das nur 
wenigen, den wirklich fleißigen Zuhö— 
rern gewährt wurde. Und der afa- 
demijche Senat Fannte feine Art und 
Meife. 

Guſtav reichte feine Bewerbung 
ein, hatte auch mit grellen Farben 
jeine unverjchuldete Notlage gejchil- 
dert und im Geſuch genug geitöhnt. 
Aber das glänzende Dürftigkeitszeug- 
nis und die dürftigen Fleißzeugniſſe 
haben es dennoch nicht gethan, und 
das Venloſche Stipendium kam nicht 
als Retter in der Not. 

Unverdroffen und ungejtört ging 
die Arbeit weiter. Seine Erholung 
war ein Ausmalen des erreichten ie- 
(es, wie er nach überjtandenem Era- 
men fich ruhen und dann auf beque- 
merem Pfade nach ehrenvoller Le— 
bensſtellung jtreben wollte, 


Aber eines Tages kam plöglid,, 
als die Thür nicht verjchlojjen, ein 
Grobian ins Zimmer, ein Speijewirt, 
deſſen Mittagstijch er aus Gründen 
der Billigkeit mit einem andern ver— 
tauſcht hatte, der fofortige Zahlung 
einer Summe von 100 Mark ver» 
langte, widrigenfalls er klagbar wer- 
den wiirde. 

Guſtav wurde jo eingejchüchtert, 
daß er die ganze Summe zahlte. 

Nun war von den fünf Fremden, 
die er von Haufe mitnahm, der aller- 
legte ibm geblieben. Eines bis zwei 
Monate wiirde e3 reichen, dann war 
e5 aus; er durchwühlte das Schub- 
fach fein Silberjtücklein fiel ber- 
aus; er zermarterte fein Gehirn nach 
einem guten Gedanken da Fam 
auch nichts heraus. Doch er wollte 
mutig aushalten bi$ zum legten Tag 
und bis zum letten Grojchen. 

Aber die jchwere geijtige Arbeit 
aing fait iiber feine Kraft. Wenn 
e3 nicht mehr wollte und er eine zeit- 
lang itber die Bücher hinweggebrütet 
hatte, packte ihn zuweilen die Angſt, 
daß er hinausitürzte und die Straßen 
auf» und ablief, bis das Belinnen 
wieder kam. 

An emem Dezembernachmittage 
brachte der Bojtbote einen Brief — 
ach, einen Stadtbrief! Ein höflicher 
Hinweis auf die Abjchlagsbezahlung! 
Da befam Guſtav wieder einen An- 
fall, daß er im Zimmer zu eriticfen 
meinte. Ein grauer, jchwerer Him- 
mel hing draußen, eine dicke Luft, die 
nicht erleichternd, jondern belajtend 
auf das Gemüt wirkte. 

Schwere, dichte Schneeflocden fin- 
gen an zu fallen. Ein Geficht, vom 
hochgeſchlagenen Kragen fait ver- 
mummt, tauchte vor ihm auf, die Au— 
gen firierten ihn, der Mann blieb jte- 
ben. „Se, Guſtav, wohin?“ 

Guſtav erfannte Willibald und er- 
twiderte mechanisch müde: „Könnte 
jelbjt nicht jaaen, wohin.“ 

Rappelte es bei dem im Kopfe? 
„Um des Himmels willen! Bilt Du 
frank, Guſtav?“ 

Da jchüttete jener jein Herz aus, 
daß es mit ihm zu Ende fei, und er 
vor dem Nichts, dem gähnenden, 
gräßlichen, ftehe, daß er am Tiebiten 
ſchnell bineinfpringen möchte, jtatt 
ſtufenweiſe hinabzugleiten. 

Nach der Fiſcherſtraße lenkten jie 
ihre Schritte. Gustav ließ es willen- 
los geſchehen und war noch nie in die- 
jer engen Gaffe, wo die oberen Stock— 
werke, über das andere herausgebaut, 
Licht und Luft abjverrten, geivefen. 

Willibald trat ins Haus. Vorn war 
ein Trödlerladen und das Pfandleih- 
geſchäft, dahinter das Geheimfabinett 
für disfrete Geſchäfte. Wie der fich 
gleich zurechtzufinden wußte! 

Guſtav jchritt auf und ab, mit den 
Füßen jtampfend, die ihn Falt wur- 
den. Brenzelnde Küchengerüche und 
deutliche Knoblauchdünſte jtiegen ihm 
in die Nafe. 

Endlich Fam Willibald, faßte ihn 
am Arın und flüfterte ihm zu: „Es 
wird vielleicht gehen, wenn Du Dein 
bischen Vernunft zufammenzunehmen 
veritehit. Sei Flug und dumm, dreiit 
und demütiq, je nachdem! Wenn er 
Dich herausſchmeißen will, gehe nicht, 
oder fomme zur anderen Thür wieder 
berein und antivorte immer nur fo, 
wie es Dein Vorteil erheiſcht!“ Da- 
mit jchob er ihn in den Flur hinein. 
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Guſtav klopfte an eine verkehrte 
Thür umd geriet in die Küche, wo 
Frau Gumpert, eine fugelrunde Frau 
in den fünfziger Jahren, inmitten der 
brenzelnden Gerüche ihres Amtes 
waltete. Er verbeugte fich höflich, 
entjchuldigte jein Verſehen und ges 
wahrte auf einem Stuhl neben der 
Ihür einen großen, grauen, jelbit- 
zufrieden jchnurrenden Kater. „Weld) 
ein aroßes, prächtiges Tier, wie ich es 
kaum jemals gejeben!“ 

Da wiſchte Frau Gumpert ihre 
Finger an der Schürze ab und ſtrei— 
chelte liebevoll den Kater. „Ach, hab' 
ich doch gleich geſehen, Sie, junger 
Herr, ſind ein Tierfreund und mögen 
auch die armen Katzen leiden.“ 

Der Schlauberger batte die richtige 
Saite angejchlagen. Wer eme Frau 
feine Kinder bat, die man rühmen 
und berzen könnte, hat jie vielleicht 
eine Kate, die man streicheln Fann, 
um den Weg zu ihrem Herzen zu fin 
den. Redſelig erzäblte fie ihm die 
ganze Lebensgeſchichte des Naters, 
wie der Murr da als Fleines blindes 
Tierchen die Mutter, welche böje 
Nachbarn vergiftet bätten, verloren 
babe, wie jie den Murr mit ſüßer 
Milch und jorafältiger Pilege groß 
aepäppelt babe, wie er zugenommen 
babe an Leibesumfang und VBerjtand 
und zulett jo ein großes, qutes und 
geicheites Tier geiworden jet. 

Intereſſant lauſchte er diefem Er— 
guß ihrer Gefühle. „Sa, ein ſehr 
ſchönes Tier! Ein ſeltenes Exemplar 
der nicht ſeltenen Gattung! Aber ich 
möchte Herrn Gumpert um ein paar 
Minuten bitten.” 

„Nichts zu bitten, mein Dann bat 
fiir Sie eine Stunde,” jagte jie und 
ichob ihn durch die ins Geheimfabi- 
nett führende Thür, die fie nicht ganz 
zumachte. Hatte nun einmal Inter— 
efje für den jungen Herrn aeivonnen 
und mußte hören, was er wollte. 

Die Nebeffa Gumpert hielt jich für 
eine jcharfbliclende Frau, die jeden 
Menſchen beim eriten Anblick richtig 
beurteilen Fönne. Jedenfalls hatte 
fie fofort eine unmittelbare Antipa- 
thie oder Sympathie fiir jeden Men- 
jchen. 

Ihr Mann dagegen, der Samuel 
Gumpert, Datte überhaupt Feine 
Sympathien und würde auch ſchwer— 
lich irgend welche ermweden. Eine 
elende, zuſammengeſunkene, von zeh— 
rendem Siechtum früh gealterte Ge— 
ſtalt, hockte er in einem einſt ariſto— 
kratiſchen, jetzt ſehr heruntergekom— 
menen Lehnſtuhl. Ein gelbliches, 
ausgefurchtes Geiergeſicht mit einer 
Habichtsnaſe richtete die Augen nach 
der Thür — ein Mumiengeſicht, in 
dem nur die Augen lebendig funkel— 
ten. Er hüſtelte, die Stimme ſchlug 
über und brachte häßlich ſchreiende 
Töne hervor. 

„Sie ſind der Herr, den der Wolf 
empfohlen hat, he? Eine ſchöne Em— 
pfehlung! Wollen Geld auf einen 
Wechſel haben? Sollen Sie haben, 
wenn ich mich erkundigt habe und 
weiß, daß Sie gut ſind für 1000 
Mark.“ 

Guſtav raffte ſein bißchen Ver— 
nunft ſchnell zuſammen und ſagte: 
„Thun Sie das, Sie werden nichts 
Nachteiliges erfabren.... aber ich 
brauche Geld und kann nicht warten.“ 

„ll Sie nicht aufhalten, wenn 
Sie nicht warten fönnen! Adien, em- 
pichle mich Ihnen,“ 


? 


Bon der Küche her rief eine 
Stimme: „Samuel, haft dod) nicht 
vergelien, dem feinen, jungen Herrn 
einen Stuhl zu bieten?“ 

Guſtav, aljo von draußen aufge 
fordert, ſetzte ſich. 

„Können Sir mir geben ein Pfand, 
eine Bürgſchaft oder ſonſt eine Sicher- 
beit?“ 

„Mein Ehrenwort geb’ ich als 
Pfand, mein Freund verbürgt meine 
Nedlichkeit, meine Zukunft, wenn ic) 
zu Ditern das Examen bejtanden 
babe, iſt Sicherheit genug.“ 

„Se! Für den Bürgen geb’ id) 
nichts, fiir die Sicherheit wenig, für 
das Ehrenwort etwas hundert 
Mark will ich ſagen, die Prozente ab— 
gezogen.“ 

Von der Küche ſcholl's: „Alter! 
Sag’ ziweihundert Darf, hab’ ein Zu— 
trauen zu den Mann, hat ein gerades 
Geſicht.“ 

Da zeterte der Alte: „Bekka, 
Bekka! Mache zu dir Thür, ich er 
ſticke von dem Dampf! Hörſt Du?“ 

Es wurde nicht gehört und die 
Thür nicht zugemacht; Guſtav aber 
wurde mutiger, da ihm ſolche Bun 
desgenoſſen zu Hilfe kamen. 

„Es iſt nur eine augenblickliche 
Verlegenheit . . . nad) vier Monaten 
werden ſich mir alle Thüren aufthun 
. . . . trecken Ste mir ſechshundert 
Mark vor, ich gebe zehn Prozent, und 
Sie wagen nichts dabei, ich... .“ 

Humpert unterbrach ihn: „Reden 
Sie doch nicht immerzu! Zehn Pro— 
zent! Mill ich gar nicht haben, nehme 
nur zwei, zwei Prozent im Mo 
nat, iſt ein jtreng reelles Brinzip bet 
mir im Geſchäft!“ 

Guſtav verzog den Mund: 
undzwanzig Prozent im Jahr!“ 

„Reden Sie doc nicht immerzu! 
Ich will fragen, und Sie antworten. 
Slanben Sie an einen Gott, be? 
Nicht an den Gott Abrahams, Iſaaks 
und Jakobs, aber an den anderen in 
Ihrem Gejeß?“ 

Guſtav ſtutzte, aber antwortete mit 
einer fräftig zuftimmenden Neigung 
des Kopfes. 

„Haben Sie jtudiert fleißig, und 
iind Sie gewiß, daß Sie zu Dftern 
machen iverden das Eramen, be?“ 

„sch zweifle nicht daran, dab ic) 
die Prüfung beitehe.“ Nein, er wollte 
und durfte nicht zweifeln, denn Zwei— 
feln wäre VBerzweifeln. 

„But, gebe ich 100 Marf darauf 
und 100 Marf auf Ihr Ehrenwort, 
machen 200 Marf.” 

„Und 100 Mark auf das ehrliche 
Geſicht,“ plaidierte es aus der Küche. 

„Bekka,“ Ereifchte der Alte, „Du 
weißt, was qut und koſcher für die 
Küche it, und ich, was qut und fojcher 
it fürs Geichäft.“ Zu Guſtav ge- 
wendet: „Sit es wahr, daß Sie haben 
Verwandte, die reiche und feine Leute 
ſind?“ 

Ein ungemütliches Inquiſitorium! 
Was ſollte er antworten, ohne direkt 
zu lügen? „Gewiß, meine Verwan— 
dten find alle bochgeachtete Leute, 
auch it darunter“ — er jah fich genö- 
ttat, an den Senator zu denken — 
„ein Sehr vermögender Mann.“ 

„Will nicht herausrücten mit dem 
ichönen Geld, be, ehe er fieht, wozu 
der junge Mann aut it?“ 

„Nein, er bat bei umferer letzten 
Unterredung gezeigt, dab; er leider 


„Bier- 





ſehr feit am Gelde hängt.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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- Ein Bruder von Ufa, Rußland, 
berichtet uns von jchredlichen agrari- 
chen Unruhen die Mennoniten be- 
treffend; Bruchſtücke davon erjchtenen 
schon früher in der „Rundſchau“, je- 
doch bringen wir den ganzen Bericht 


in nächſter Nummer. 


Br. A. B. Kolb, Editor des 
„Herold of Truth“ iſt mit ſeiner gan 
zen Familie zu „Muttern“ nach Ber 
lin, Ont. Gan., gefahren. Er ſchreibt, 
daß ſeine Jungens dort etwa ein 10 
Here großes Grundſtück gebrauchen, 


um ſich zu tummeln. 
Air wollten Schon früber berid)- 


F. Harms, Editor 
nad) 


ten, da Pr. J. 
des „Zionsbote“, gefonnen jei, 
dem fernen Nordweiten überzufiedeln; 
die Sache ſcheint jetzt Ernjt zu wer— 
Lohrenz Ht vom 
der M. Br.Ge— 


den und Br. 9. W. 
PBublifationsfomitee 
meinde als neuer Editor in Aussicht 


genommen. 


— Ein alter Bruder, nahe Sills- 
boro, Kan., ſchreibt uns einen jchönen 
Brief; wir entnehmen demjelben fol- 
gendes: Br. 9. E. Bartel war in un— 
jerer Mitte und erzählte uns manches 


von der ſegensreichen Arbeit in 
China. Br. I. A. Wiebe wurde von 


A. Sch. aebeten nach Janſen, Neb., 
zu kommen, indem feine Frau und 
auch er jich körperliche Berlegungen 
zugezogen hätten. 


Manche Lejer in den baumlojen 
Gegenden werden die Anzeige bon 
Gementpfoiten wohl ſchon gelejen ha— 
ben. ch bin mit Freund Stulg per- 
fönlich befannt und war auf feinem 
Maß, um mich die Art und Weife, wie 
dieſe Pfoſten fabriziert werden, anzu— 
ſehen. Ich bin überzeugt, daß es gut 
und ökonomiſch iſt, ſolche Pfoſten zu 
gebrauchen; ſelbſt hier in Indiana, 
wo faſt jeder Farmer ſeinen eigenen 
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Wald hat, werden ſchon viele von die— 
ſen Cementpfoſten gebraucht. Man 
ſchreibe an Freund Stultz um Bedin— 
gungen; wenn möglich ſchreibe man 
in engliſcher Sprache. 


In einer der größten engliſchen 
tägliſchen Zeitungen Chicagos vom 
19. d. M. laſen wir folgendes: N a u- 
Studenten müſſen 
In der Univerſität Syra— 


cheude 

zahlen! 
cuſe, in Syracuſe, N. M, wurden den 
Studenten beim Antritt des 
Termins folgende Bedingungen ge- 
jtellt: Alle Studenten, welche Tabak 
gebrauchen und ins Theater gehen, 
müſſen das volle Schulgeld bezahlen 
und dürfen im Zukunft Feine Begiin- 


neuen 


ſtigung im dieſer Hinficht erwarten! 
Kanzler I. R. Day ſagte bei der Er- 
öffmuna: Gin junger Manı, welcher 
raucht, it ein Narr (fooD); er jollte 
jeine Nerven beffer in Acht nehmen. 
Allen Studenten, welche in den Sa- 
loon oder in eine Poolhalle geben, iſt 
Entlaffung angedrobt. Im vorigen 
Sabre erhielten dort beinahe 1000 
Studenten freies Stipendium; die 
Zahl wird durch dieſe Negel ungefähr 
in der Mitte durchgejchnitten. An— 
dere Hochſchulen werden dieſem gejun- 
den Beifpiel jedenfalls bald folgen. 
Eltern, Lehrer, Erzieher und auch die 
lieben Knaben und Jünglinge möch- 
ten sich dieſe heilbringende Verord- 
nung merken! 


Injer alter Vater, Inman, 
Kanfas, fragte bei uns an, ob er ge- 
zwungen wäre, ſich auf feinen alten 
Tagen noch das Bürgerrecht der Ver. 
Staaten zu erwerben. Wir antivorte- 
ten, dad; wir nicht jo glaubten; jchrie- 
ben aber an den Gouverneur Hoc in 
Topefa und er jehreibt uns unter an— 
deren wie folgt: _ 

„Das Staatsfomitee hat eine An— 
zahl Anfragen, das neue vom Kon— 
are paſſierte Naturalijationsgefeß 
betreffend, wer fich an der fommenden 
Wahl beteiligen darf. Das Bubli- 
fum jollte verstehen, daß es praftifch 
nichts mit der Sache zu thun hat. Der 
Kongreß regelt die Sachen der Natu- 
ralifation, aber Kanſas regelt die 
Wahlangelegenheit. In Kanſas iſt 
jeder männliche Bürger im Alter von 
21 Jahren, oder jede männliche Per- 
jon 21 Sabre alt, die die Erklärung 
abgegeben hat, Bürger zu werden und 
ichs Monate im Staate und 30 Tage 
in jeinem Wahlbezirt gewohnt hat, 
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berechtigt zu wählen; jedoch Rebel— 
len und überführte Verbrecher diirfen 
in Kanfas fih nicht an der Wahl 
beteiligen. 

Die einzige Einjchränfung, welche 
das Bundesgejeg auf das Staatsrecht 
legt, die Wahlangelegenheiten zu re- 
geln, it diejenige, daß fie dem Staate 
verbietet, jemand das Wahlrecht, we- 
gen Raffe, Farbe, oder früherer Un- 
tertbanenjchaft zu verweigern.” 

Der Gouverneur jchreibt in jeinem 
Brief, dal; es den Deutjchen in Kan- 


ſas zum Nugen und ihm zur Freude 


gereichen würde, wenn ich das Zirfu- 
far in der „Rundſchau“ veröffentli- 
Bürgeriverden 


würde Zum 


wird aljo nur der gezwungen iverden, 


chen 
der ic) in Zufunft an den Staats- 
wablen beteiligen will. 


Einladung! 

Unfer Liebesmahl und Erntedanf- 
feit findet am 28. Oft. 1906 in unfe- 
rem Berfammlungshaus, zwei Mei- 
len jüdlich von Hillsboro, Kan., ftatt. 
Am 29. und 30. Oftober ſoll auf 
demjelben Plage unfere jährliche 
Bundesfonferenz abgehalten werden. 
Wir laden alle Geſchwiſter herzlich 
ein, um an den vom Herrn zu erivar- 
tenden Segnungen teilzunehmen. Die 
Dienjtbriüder und Vertreter der ver- 
ſchiedenen Diitrifte unjerer Gemeinde 
möchten ſich ſchon Samstag, 1 Uhr 
nachmittags zur WVorberatung auf 
obengenanntem Platze einfinden. 

Euer in Christo Jeſu verbundener 
Bruder, Seinrih Wiebe, 

Hillsboro, Kan. 


Einladung! 


So der Herr will und wir leben, 
gedenft unfere Gemeinde ihre jähr- 
lihe Sonntagsſchul-Konvention in 
Verbindung mit einer Bibelbeipre- 
dung am 18. und 19. Oftober in der 
Ebenezer Gemeinde bei Janſen, Neb., 
abzuhalten, wozu wir im Namen der 
bejagten Gemeinde zu reger Teil- 
nahme herzlich einladen. 

Das Progranmfomitee. 

Anm. Das Programın finden die 
Leſer auf Seite 6. 


Adrekveränderung. 
Jakob Sanzen, Hillsboro, Kan., 
nad) Hoofer, Ofla. 


J. 3. Goerß, Darlow, Kan., nad) 
Hooker, Ofla. 

David Natlaff, Loretta. S. D,, 
nad) Springfield, S. D. 

9. 3. Unruh, Seffers, Minn., nad) 
Windom, Minn. 





26. September 


Heinrich Janzen ſchickt uns $1.00 
für die „Rundſchau“ und bittet, die— 
ſelbe jetzt nach Syracuſe, Kan., zu 
ſchicken. Wir haben wenigſtens ein 
halbes Dutzend H. J. auf der Liſte 
und wiſſen nicht, welcher es iſt. — 
Wann werden die Leſer es endlich be— 
greifen, daß es unbedingt notwendig 
iſt, bei einer Adreßveränderung die 
alte und auch die neue Adreſſe anzuge— 
ben! 


Kalender! 

Unſer FamilienKalender iſt bei— 
nahe zum Verſandt fertig und unſere 
Agenten möchten ihre Beſtellungen 
rechtzeitig einſchicken. 


Zur Beachtung! 

Alle Leſer, die für ihre Freunde in 
Rußland die „Rundſchau“ beſtellt und 
bezahlt haben, möchten bald den Be— 
trag für 1907 einſenden, damit wir 
die „Rundſchau“ ununterbrochen wei— 
ter ſchicken können. 


Berichtigung! 

Auf der editoriellen Seite gab es in 
der vorigen Nummer etliche Schnitzer. 
No. 1 ilt: Die Anmerkung nach dem 
Aufruf für B. Harders Sohn, Geld 
für eine Kuh zu ſammeln, ſchrieb ich, 
und hätte die Bitte, Gaben an meine 
Adreſſe zu ſchicken, mit Editor 
der „Rundſchau“ unterjchrei- 
ben jollen. No. 2: der Kleine Bericht 
von Sasfatchewan iſt von meinem al- 
ten Freund Peter Sanfen, damals in 
Sasfatchewan, gejchrieben und an— 
ſtatt I. 3. follte die Unterschrift P. J. 
jein. Fehler No. 3 finden die Lefer 
in diefer Nınnmer richtig geftellt. 

Grhalten 
für die Notleidenden an der Wolga 
von Oklahoma $3.00; von Elfhart 
82.00. — Wer fommt nächſt? 





Derfchiedenes aus Mennoniti- 
ſchen Kreifen. 


Bon Bingham Lake, Minn., erfah- 
ren wir, daß Schw. Fait, Gattin des 
Pred. H. E. Faft, oft leidend ijt. 

Br. C. J. 3. Lehigh, Kan., beric)- 
tet, dal; es dort nach langer Dürre 
endlich ſchön geregnet hat. Heinrich 
Harder von Korn, Okla—, ift dort auf 
Beſuch; er hat fich im weitlichen Kan— 
ſas ein Viertel Land gefeilt. 


Heinrich Janzen fchreibt von Syra- 
cufe, Kan. dab fie gerade genug Ne- 
gen haben und die Landpreije jteigen 
faft täglich. Für den Gruß danken 
twir und bitten, wenn Du die Tinte 
jegt ſchon gefunden haft, uns zu be- 
richten, welches früher Deine Poſt— 
office war. ’ 




















1906. 


Br. Abr. Fehdrau berichtet von Te- 
ras, daß jie jchönes Wetter haben, 
überhaupt den Sommer durd) wenig 
Hige, alles iſt noch ſchön grün, und 
hoffen ihr gutes Fortkommen zu ha— 
ben, das heißt wenn der liebe himm— 
liche Vater feinen Segen zu ihrer Ar- 
beit giebt. Die Baumwolle jieht viel- 
verjprechend aus, füngt an aufzubre- 
chen. 


Bon Janjen, Neb., erfahren wir, 
daß der alte Onfel Al. Koop jehr 
krank liegt; die Aerzte mußten ihm 
unter großen Schmerzen das Waſſer 
abnehmen. Br. 3. A. Wiebe von 
Hillsboro, Kan., ift dort auf Beſuch. 
Beter Friefen, Sohn des A. T. Frie- 
fen, der ſich eine zeitlang in den öjt- 
lichen großen Städten aufhielt, ijt 
von Chicago aus wieder heimgefehrt. 
Iſ. B. Thieffen hat feine Farm in 
Blumenort an B. I. Thieſſen (Mül— 
ler) verfauft und von J. W. Buller 
die alte Wegeles Farm für $3400.00 
gefauft. Onfel John BP. Th. hat jeine 
Hälfte des Eijenhandels an jeine Kin— 
der A. M. Friefens, welche die an- 
dere Hälfte eigneten, verfauft. Sohn 
A. Th. wollen ihr Haus wieder grö— 
ber bauen — diesmal geht der Bau 
in die Höhe und es giebt Oberjtuben. 
Peter Iſaaken find nah) Manitoba 
auf Bejuch gefahren. 

Nikolajervfa, Bachmuter Kreis. — 
Nicht Tange, nachdem wir von unserer 
Beluchsreife zurückgekehrt waren, er- 
franfte unſer jüngjtes Qöchterlein, 
Maria, und wider unfer, Erwarten 
entjchlief es nach jchweren Tagen den 
30. Suli, halb 7 Uhr morgens im 
srieden. Ein Jahr weniger fünf 
Tage hatten wir die Freude, es bier 
zu haben. Der Herr tröftet uns in 
unferem Schmerz. Am Begräbnis- 
tage unjeres Kindes, den 1. Auguſt, 
ftarb die Fran des Kohann Peters, 
geb. Fait, 41 Jahre alt, die ſchon zwei 
Männer, Sawatzky und Neufeld be- 
graben hat; fie hinterließ vier erwach— 
jene Kinder, drei Söhne und eine 
Tochter. Sie hat über 11 Monate an 
einer unbeilbaren Krankheit gelitten 
und fuchte Silfe bei mehreren Nerz- 
ten, aber alles war vergeblich. Einige 
Stunden vor ihrem Ende ſagte jie zu 
mir auf meine Frage, daß ſie ſich nicht 
fürchte zu fterben, daß Jeſus ihr alle 
Sünden vergeben habe und fie bei 
ihm fein würde. An ihrem Begräb- 
nistage ſtarb in Xanatjewfa ein 
Mana, G. Friefen, der vor einem 
sche jeine Frau durch den Tod ver- 
or und jechs Fleine Kinder zurückbe— 
bielt, von denen aber drei in der Zeit 
noch geitorben, am Typhus. Drei find 
nun vater- und mutterlos. „Sert, 
lehre ums bedenfen, da wir jterben 
müffen, auf daß wir klug werden!” 
Pi. 90. Hermann Neufeld. 

(Friedensſt.) 





Barwenkowo, Gouv. Charkow. — 
In den beiten Jahren entſchlief am 
29. Juli ſanft, nach vielen Schmerzen 
die Gattin unſeres lieben Bruders 
oh. Klajjen im Alter von 33 Jah— 
ren. Sie litt an Xeberjtein. Ihre 
früher rojigen Wangen waren in leß- 
terer Zeit ſchon in ein zartes Bleic) 
verwandelt, doch wenn jie die Schmer- 
zen verließen, jah man fie immer 
fröhlich. Beſonders froh waren beide 
die letten drei Jahre im Herrn, da 
fie mit ihrem Johann, welchen jie 
jehr liebte, eines Glaubens lebte. Im 
Irdiſchen hatten fie auch das Glüd, 
von Gott gejegnet zu fein. Sie wa- 
ven in letter Zeit mit dem Bau ei- 
nes ſchönen großen Wohnhaufes be- 
ichäftiat, und oft freute fich die liebe 
Schweiter wie fie jegt würde liebe 
Säfte aufnehmen können; fie hatte 
die edle Tugend, gaftfreundlich zu 
ſein. Doch der Menſch denft und 
Sott lenkt. Letztere Zeit nahmen die 
Schnierzen überhand, der jchon zu 
ſchwache Körper erlag und aus war 
alles für diefe Welt. Ihre liebe 
Schweiter fam herbei und frug jie: 
„Tiene, iſt e$ Dir nicht ſchade, Dei- 
nen fchönen Hof und das neue Haus 
zu verlaſſen?“ Mit einem himmli- 
ichen Lächeln und halbgebrodhener 
Stimme jagte fie freudig: „OD nein! 
o nein! Ich gehe ein in meines Va— 
ter3 Wohnungen, die viel ſchöner find. 
Ihr Trojt waren die Worte Eph. 2, 8. 
Niele von den ruffiichen Frauen ka— 
men, flagten und weinten. Sie hatte 
manche Not gelindert und oft Hilfe 
bewieſen. „Ihre Werfe folgen ihnen 
nach.“ Zur Begräbnisfeter hatte 
Herr Peter Fröje fein neues Haus 
eingeräumt, doch die Gäſte waren jo 
zahlreich, dal viele draußen ſtanden, 
es Waren viele Nuffen darunter. 
Schon der Anblick machte einen tiefen 
Eindruck auf jedes Herz; Br. Klaſſen 
ſaß mit zwei Kindern von der erjten 
Frau und mit fünf Kinderchen von 
diejer Frau mit ſchwerem Herzen und 
thränenden Augen am Sarge feiner 
ihm fo lieben Tiene, flehend zu Gott, 
um Hilfe und Beiſtand für fih und 
die Seinen. Dod) tröftet er fic mit 
den Worten unjeres Heilandes an 
Maria ımd Martha: „Was ich jet 
thue, weißt dir nicht, aber dur wirft es 
bernach erfahren. Br. Unrub hielt 
eine jehr jegensreiche Anſprache über 
„Selig jind die Toten, die in dem 
Serrn sterben.“ Der Herr war fühl- 
bar nahe. Auch den vielen Ruffen 
wurde die Predigt im Ruſſiſchen gege- 
ben, und es machte dies einen großen 
Eindruck auf fie; aller Augen jtan- 
den voller Thränen. Noch jetzt hört 
man oft erzählen, was der deutjche 
Prediger gefagt. Viele tröftende Hei- 
matslieder wurden noch von den Sän- 
gern vorgetragen. Mit reichem Se- 
gen fchieden die Gäſte voneinander. 
Dr. Klaſſen geht ftille, mit einem 


Wennonitifce Kundſchau und Herold der Wahrheit, 


ichweren Herzen jeinen Weg iveiter, 

doc) im feiten Vertrauen auf Gott 

empfielt er ſich unferer Fürbitte. 
(Friedensſt.) 

In Schönau, Halbſtädter Wolloſt, 
hat ſich unter den Arbeitern — den 
Krimer ruſſiſchen Blättern zufolge — 
ein profeſſioneller Verband gebildet. 
Es iſt ſehr merkwürdig, daß wir in 
unmittelbarer Nähe nichts davon inne 
werden, während die ruſſiſchen links 
ſtehenden Blätter in Simferopol dar— 
über ſchreiben. 

In Waldheim, Taurien, verlangten 
die Arbeiter der Fabrik „Aktiengeſell— 
ihaft 3. 3. Neufeld“ Lohnerhöhung 
und fie find, weil ihnen diefelbe nicht 
nad) Wunſch gewährt wurde, in den 
Ausſtand getreten. Sie drohen, falls 
andere Arbeiter eingeitellt werden, 
mit Demolierung der Fabrif. Die 
PBefiter gehen deswegen mit dem Ge— 
danfen um, die Fabrif auf unbe— 
ftimmte Zeit zu fchließen. 

Der Tofmafer Landvogt dringt 
darauf, daß die mennonitifchen Dorf- 
nemeinden 25 Rop. von der Deßi. für 
die Referviftenfamilien der umliegen- 
den Ruſſendörfer bewilligen möchten, 
um auf folhe Weife die unruhige 
Stimmung zu bejänftigen, reſp. die 
Selüfte zum mennonitifchen Pachtar— 
tifel abzulenfen, Manche haben den 
Semeindefpruch, in welchem folches 
bewilfiat wird, umterfchrieben, andere 
nicht. Man follte fich nicht einſchüch— 
tern, fondern fich allein von der Frage 
leiten laſſen, ob e8 Nuten bringt. 
Jedenfalls ift bei dem Auszahlen der 
Summe in Baraeld die Gefahr da, 
daß viele dasfelbe in Furzer Zeit ver— 
jubeln werden. 

An Fürftenmwerder, SHalbitädter 
Molloft, brannten Samstag, den 12. 
Auguſt, fünf Vollwirtſchaften und 
drei Kleinwirtſchaften ab. Die Ein— 
zelheiten dieſer großen Feuersbrunſt 
bringen wir wahrſcheinlich in der 
nächſten Nummer. (Friedensſt.) 





Von jeher iſt uns die Verſicherung 
gegeben worden, daß der Wurm ſich 
krümmt, wenn er getreten wird. Den 
Beweis dafür iſt man uns bis jetzt 
ſchuldig geblieben, doch kürzlich hat 
ein Mauleſel in Texas ein Automobil 
ſo vollſtändig in Trümmer geſchla— 
gen, daß eine Reparatur unmöglich 
war. E38 giebt noch eine Gerechtig- 
feit! 





Ein Biſchof Albertus ftich bei ei- 
ner Zufammenfunft von Fürjten und 
hoben geistlichen Würdenträgern zu— 
fällig auf eine Bibel und begann 
darin zu lefen. „Was lieſeſt Du da?“ 
frug ihn fein Nachbar. „Sch weiß 
nicht,” war die Antwort, „aber ich 
finde, daß alles, was ich hierin Iefe, 
gänzlich gegen unjere Religion tft.“ 


Aliſſion. 


Geiſtesfrühling in Rußland. 
(Aus „Mitteilungen aus der Bibel— 
ſchule.“) 

Man hielt Moskau für den härte— 
ſten Boden für das Evangelium. Es 
wurden jahrelang die Berfammlun- 
gen freu gehalten, aber trog mancher 
Erfolge fonnte man von einer eigent- 
lichen Erwedung bis vor einen hal— 
ben Sabre nicht jprechen. Dieſe kam 
wunderbarer Weife gerade zu der 
Zeit, al3 wegen des Kriegszuſtandes 
es jtreng verboten war, ſich zu ver- 
ſammeln und auch nur zu zweien iiber 
die Straßen zu gehen. Trotz des 
Monate langen Kriegszuftandes, troß 
des unaufhörlichen Schießens mit Ge— 
wehren und ſogar trotz des zeitweili— 
gen Schießens mit den Kanonen hat— 
ten wir unſere Verſammlungen ge— 
rade in der Hauptſchreckenszeit unge 
ſtört und unbeirrt Tag für Tag. Un 
ſer Saal, der eigentlich nur 100 Sitz— 
plätze hat, war immer übervoll und 
auch die Nebenzimmer und die Trep— 
pen waren brechend voll. Oft haben 
wir alle Stühle ausgeräumt und 
dann Fonnten 200 ſtehend an der Ver— 
ſammlung teilnehmen. Wenn die 
Berjammlung um 7 Uhr abends an 
fangen jollte, fo famen jhon um 3 
Uhr viele Leute und baten, jet ſchon 
eintreten zu dürfen, damit ſie ſicher 
Platz hätten. Die frohe Botſchaft des 
Evangeliums wurde ungehindert laut 
und klar verkündet und der Herr gab 
ihr durch ſeinen Geiſt ſolche Wirkung, 
daß oft mehrere Seelen ausriefen: 
„Wir wollen nicht fortgehen, ohne 
dies Heil in Jeſu zu haben!“ 

Ein junger Mann, der immer in 
den erſten Reihen der Revolutionäre 
arbeitete, kam öfter in das Geſchäft 
eines Bruders im Herrn und ſagte: 
„Ich habe mir vorgenommen, in das 
Schloß des Kaiſers zu kommen und 
als der erſte ihn zu erſchießen.“ Wir 
erzählten ihm viel von der Liebe 
Jeſu, aber er wollte nichts davon wiſ— 
ſen. In der Zeit der Erweckung kam 
er in die Evangeliſationsverſamm— 
lung. MB unſer Evangeliſt zum 
Schluß der Verſammlung fragte: 
„Wer will-heute zu Jeſus kommen?“ 
rief er weinend: „ch, aber ich weiß 
nicht, ob mich Jeſus retten will, weil 
ich einer der eriten Revolutionäre 
bin.“ Als dies andere von feinen re- 
bolutionären Fremden hörten fchrien 
fie: „Ra, ich will auch errettet wer- 
den!” Nach ungefähr einer Stunde 
danften fie mit Jubeln und Nauchzen 
fiir Jeſus Foftbares Blut und für den 
Todesaang, den er fiir jeden von ih- 
nen gegangen ist, ımd fie beteten dann 
aus dem Grunde ihres Herzens für 
ihren lieben Kaiſer Nifolat Mleran- 
dromitich. Ste baten, daß der Herr in 
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diefem Augenblid durch feinen Geiſt 
es ihn fühlen lafjen möge, dab jeine 
ärgiten Feinde jekt für ihn beteten. 
Dieje erretteten Seelen hörten nicht 
auf, in der ganzen Stadt überall zu 
verfündigen, was Jeſus, der Herr, 
an ihnen gethan. 

Recht ergreifend war auc) die Be— 
fehrung einer jungen Frau aus den 
gebildeten Kreifen in Moskau. Jahre— 
lang hatte jie fiir die Revolution Bor- 
arbeiten gemacht, Schriften verfaßt, 
Lieder aedichtet und Tag und Nacht 
geſonnen, wie jie nur irgendivie die 
Revolution fördern könne. Es lag 
ihr bejenders daran, die Vornehmen 
und Gebildeten auf ihre Seite zu— 
bringen. Sie hatte auch große Er 
folge im ihrer Arbeit. Sie pflegte, 
weil jie fich jo jtarf fühlte, höhniſch 
iiber die Leute zu lachen, die mit ihr 
vom Gvangelimt Sprachen. Dit jagte 
jie: „Mer will es wagen, mir zu be: 
weifen, daß es einen Gott giebt?“ 
Ihr Mann Stand wie fie feindlich zur 
Negierung und zum Chriſtentum. 
Nenn jie zur Berjammlung eingela- 
den wurde, eriwiderte fie: „Seien Sie 
doch nicht fo dumm, ich werde doc) die 
jchöne Zeit nicht mit ſolchen Ver— 
jammlungen verlieren. Kommt Tie- 
ber in ımjere Verfammlungen. Ihr 
jprecht immer nur von Nächitenliebe, 
wir aber bezeugen es mit der That, 
dab wir für unjere Brüder das Le— 
ben laſſen.“ Als Jeſus einige junge 
Mädchen, Berwandte ihres Mannes, 
errettet hatte, die auch in der revolu- 
tionären Propaganda mit thätiq wa— 
ren, fam fie in die VBerfainmlung, um 
dieje Mädchen zu treffen und fie wie- 
der zu ihren Mitarbeitern zu gewin- 
nen. Sie hatte jich feit gemacht, um 
all dem zu widerſtehen, was fie in der 
Berfammlung bören würde. Als aber 
gerade diefe Mädchen erzählten, wie 
Jeſus ihnen zu mächtig wurde und fie 
auch Für fie und mehrere andere revo— 
Iutionäre Verwandte beteten, da ging 
jie hinaus und rief an der Ihr: 
„Hier iſt es nicht auszubalten. Was 
doch dieſe Menſchen durch ihre Bered— 
jamfeit die Zuhörer an ſich feſſeln 
fönnen!“ 

Am nächſten Tage wurde ich im 
das Haus diefer Dame gerufen und 
ich ging mit ihrer befehrten Schwäges 
rin bin. Nach einer Furzen Unterhal— 
tung wurde mir ein Ertrazimmer ges 
zeigt in dem ich ungeſtört alle, die im 

Hauſe wohnten, zu Jeſus einladen 
durfte. Nach einer Ztumde jchrie der 
Mann um Errettung. Jeſus fei ge- 
priejen, daß er ihm nad) einer halben 
Stunde Frieden jchenkfte. Wir wußten 
nicht, iwie wir unfere Freude ausjpre- 
chen jollten. Er betete dann: „OD 
Jeſus, geh’ jetzt von Seele zu Seele, 
daß heute nicht einer hier ohne dich 
bleibe, und daß wir von heute an alle 
dich, Jeſum, haben und Dir dienen 
fönnen,“ Nm halb zwei Uhr nachts 


gingen wir auseinander. Um 2 Uhr 
fam der Mann, rief mic) und jagte: 
„Meine Frau jchreit jegt auch um Er- 
rettung.“ Ich ging ſofort mit in feine 
Wohnung und jah die Frau zitternd 
mit den Worten beten: „Sejus, ic) 
fomme zu dir, wie Maria einjt im 
Haufe des Eimon. Ich will dein 
Eigentum fein. Sch will von jet an 
Dir gehören!“ Nach ungefähr einer 
Stunde ivar jie ſo voll Freude, daß fie 
ichrie: „Jeſus, jeßt habe ich deine 
Gnadenhand erfaßt. Sch jehe did) 
und deine Wunden. ch betajte deine 
fir mich durchbohrten Hände umd 
Füße.“ Mir priefen und lobten den 
Herrn bis gegen den Morgen. 

Am anderen Morgen hatten wir 
och eine gejegnete gemeinfame An— 
dacht, dann mußte die Frau in ihr 
Nevolutionsbureau gehen. Es war 
fiir ſie, menschlich geredet, ſehr ſchwer 
und ernit, als Eigentum Jeſu in dies 
Bureau zu geben, als welches fie 
nicht mehr mit der Revolution zu 
thun haben will. Aber ihr Heiland 
war mit ihr. MB fie hinein Fam, 
traten mehrere ihrer Mitarbeiterin- 
nen vor fie, um ihr Verjchtedenes von 
dem Kriegsſchauplatz in der Stadt zu 
berichten. Sie ſagte ihnen, daß fie 
ihnen etwas ganz Großes zu berichten 
babe. ALS alle fich ruhig geſetzt hat- 
ten fpradı fie: „Meine lieben Freun- 
dinnen und Kameraden des Revolu— 
tionsbundes! Um drei Uhr nachts 
habe ich die volljtändige Freiheit em- 
pfangen.” Ihre Zuhörer waren 
ſprachlos. „Nett habe ich die volle 
Freiheit in Chriſto Sefu, meinem Hei— 
land und Erretter. Es ijt eine wahr- 
haftige Freiheit, die nicht von Men- 
fchen, gegeben und nicht fo leicht ver- 
lierbar tft, wie die, welche die Men- 
fchen aeben fünnen. Meine Tieben 
Freunde, ich möchte Euch klar erzäh- 
len, wie e8 vorging. Ihr habt mich 
alfe aut gefannt al3 die ärgſte FFein- 
din des lebendigen Gottes. Sch ver- 
ſuchte mit meiner WRiffenfchaft, mit 
meiner Bildung und meiner eigenen 
Kraft, Gott zu widerſtehen. Mber 
Sefum fei Dank, daß er mich beſiegt 
und zu Boden geworfen hat. Seine 
Siegesfraft hat mich durchdrungen 
bis in die Tiefen meines Herzens und 
feine Liebe hat mich fo erfüllt, daß 
ich ausrufen mußte: „Sch muß von 
heute an dir gehören! In diefer ewi- 
gen Liebe muß ich bleiben und bitte 
Euch alle, fommt und fehet, was die 
Liebe Jeſu nicht nur an mir, fondern 
noch an vielen Menfchen gethan hat.” 
Sie [ud alle ein in unfere Verſamm— 
lung, und mehrere von denen, die fie 
aus dem Nevolutionsbureau mitge- 
bracht hatte, fanden Frieden und 
Freiheit in Kefu. 

(Bionspilger.) 


Auch die Seele hat ihren Boden- 
faß, den man nicht aufrühren darf. 





WHlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


(Fortjegung von Seite 5.) 

ob er ſchon gebunden war? Sch 
ſchrieb es ja, daß ich Fein Gelehrter 
bin, und deshalb möchte es aud) fei- 
ner für übel nehmen, wenn ich einen 
Fehler mache. Ein Sprüchwort jagt, 
die Natur ijt über die Gelehrtheit 
und ivenn man hört, wie es auf vielen 
Stellen zugeht, das greift die Natur 
an. Wenn zum Beijpiel einer kom— 
men follte und Du hättejt ein Pferd 
oder mehr von $1000 per Stück und 
folltejt Deinem treuen Tier lebendig 
irgendwo ein Stück Fleiſch heraus- 
jchneiden, oder hätteft Schafe und 
jchnitten ihm lebendig einen Schinken 
ab und liegen es übrigens leben; oder 
Du hätteft eine Kuh und er jehnitt der 
Kuh die Zunge ab — weldes würde 
die Oberhand befommen, die Natur 
oder die Gelehrſamkeit? Ich lefe aud) 
das St. Petersburger Evangelijches 
Sonntagsblatt. Der Redakteur ver- 
öffentlicht Begebenheiten frei. Da 
hat er einen Brief befommen von ei- 
nem Sozialdemofraten aus Saratow, 
der jchreibt: In der Not frißt der 
Teufel Fliegen und deutet diejes ge- 
ſchmackvolle Gleichnis auf ſich md 
das Sonntagsblatt. Letzteres iſt die 
Fliege, die ſie verzehren müſſen. 


Wie ich mich erinnere, war es dem 
Editor auffallend, daß ich das Land, 
wo Welſchkorn gepflanzt war, in mei— 
nem Bericht ſo wenig im Wert 
ſchätzte. Darüber könnte ich viel er— 
klären, weil aber der Aufſatz immer 
zu lang werden will, werde ich nur 
ein Beiſpiel anführen. Ein Freund, 
D. F. war ſeine Kleinwirtſchaft rich— 
tig und ſaß ganz gut; da hatte 
er das Inglüd, daß er zweimal ab- 
brannte, und geriet dadurd) in Schul- 
den, all fein Arbeiten half nicht genug 
bei der Mißernte, und Fonnte oft die 
erforderliche Kleidung nicht anichaf- 
fen. Und als die Mode aufkam, Korn 
zu pflanzen, um das Land zu verbej- 
jern, hat auch er nicht feine Mühe ge- 


jpart. Ich warnte ihn, er jolle das 


Korn zur Seite ſchmeißen und ſchwarz 
brachen. Er antwortete mir darauf: 
Sch bin zu arm, das fann ich nicht, ich 
muß Korn haben zum Schweine: und 
Pferdefüttern. Den 14. Mai 1904 
befuchte ich ihn wieder, da lobte er 
mir freudig vor, wie qut fein Weljch- 
forn aufgegangen jei. Da jagte ich 
ihm, wenn er in der Welt nod) leben 
wolle, jo joll er morgen den Pflug be- 
jpannen und das Feld tief umpflügen 
und die Egge joll hinter dem Pflug 
jein, daß nicht noch two eine Staude 
jtehen bleibe. Er jchwieg dazu. Der 
älteite Sohn hatte es gehört, was ich 
gejagt hatte. Der machte den folgen- 
den Morgen den Pflug bereit und be- 
folgte, wie ich gejagt hatte. Den 21. 
Dftober, als ich den lieben Freund 
wieder bejuchte, traf ich ihn in einer 
ganz anderen Yage als früher, jtatt 
Schwermut batte er jchon etwas 


26. September 


Freudigfeit iiber jeinen jchönen grü- 
nen Weizen Den 14. Augujt 1905 
fuhr ich wieder hin, um zu jehen, was 
ſie machten. O da waren fie voll Dan- 
fes, daß fie meinen Nat befolgt hat- 
ten, früher hatten fie oft nur 9 bis 12 
Tichetwert Weizen befommen, höch— 
itens bis 25 Tſchetwert, und jet ver- 
gangenes Jahr über 80 Tſchetwert! 
Hatten verfauft, die Schulden be- 
zahlt und hielt noch Geld um Kleider 
su kaufen. 


Den 5. Nanuar hatte ich die Freude 
bei den lieben Freunden D. %. auf 
der Hochzeit ihrer ältejten Tochter Eli- 
jabeth zu fein. D. F. hat einen Bru— 
der in Amerifa, der hat feiner Frau 
Schweſter, Helena, zur Ehefrau. In 
Amerifa mag ja das anders fein mit 
den Horn. ch habe jo vielleicht 25 
Sabre Korn gepflanzt, aber nur im- 
mer auf dem Pachtland, es iſt nicht 
alle Jahre gleich, aber oft das erite 
Jahr 90 Rbl., das zweite 50 Rol., 
das dritte Jahr BO Rbl. Schaden auf 
einer Deßjatine. Nicht nur drei Jahre 
denft das Land daran, jondern ich 
denfe iiber 10 Sabre, d. h. wo gutes 
Korn wächſt! Die Kolonijten waren 
die rechten Kornpflanzer, aber jeßt 
wird bei vielen fein Korn gepflanzt. 
Die Schwarzbracdhe mu ſehr bejorgt 
werden. Sechsmal pflügen und eg— 
gen iſt bejfer als dreimal pflügen, es 
iſt dafür zu jorgen, daß im geringjten 
fein Grünes darauf wächſt. Schwarz- 
brache wurde bier verpacdhtet auf ein 
Sahr zu 45 Rbl. per Deßjatine, preift 
auch bis 55 Rbl. und dennoch iſt es 
billiger als jolches Land, wo Korn 
war zu 15 Rbl. per Deßj. Das Pacht— 
land fann man vier Nahre halten, 
wenn man es die drei legten Nahre 
mit 13 Nubel per Deßj. einzahlt, fo 
iſt bier jeßt leider fein Weljchforn zu 
jehen; es wird jchwarzgebradit, und 
man zablt das erite Jahr bis 21 
Nubel per Deßj. und dann das Früh— 
jahr ımd Sommer über jejwarz hal— 
ten, ehe man zum Säen fommt, denn 
den Herbſt zahlt man noch 13 Rubel 
an der Deßj.; das find 34 Nubel per 
Deßj. und da mieten Leute Land und 
geben auf die Hälfte, jo jteht dem 
Pächter die Deßjatine auf 68 Rubel 
ehe er anfängt zu ſäen. Früher hat 
man nicht verjtanden, was Schwarz— 
brache war. ch babe früher oft er- 
wäbnt, dal; es für arme Leute kum— 
mervoll ſei, aber jet? Stoppel- 
land preiit bis 29 Rbl. per Deßj.; die 
Nirtichaften find ungeheuer teuer, 
eine Kleinwirtſchaft bis 4000 Rubel, 
Rollwirtfchaften bis 20,000 Rubel 
und drüber. Ein armer Mann fann 
nicht Faufen, auch nicht pachten. Im 
Amurgebiet ift noch ein Teil Land 
des aſiatiſchen Rußlands von 260,328 
Werſt, eine Werjt enthält 104 Deßja- 
tinen, in Summa 27,074,112 Debja- 
tinen mit 50,000 Bewohner, jo 
fommt auf jede Seele 5411 Debja- 
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tine durchichnittlic), da ijt noch viel 
Raum. Den 2. März jtarb bei mei- 
nem Nachbar Witwer Heinrich Epp, 
die Tochter Maria, im Alter von 21 
Sahren, 1 Monat und 13 Tagen an 
Lungenentzündung, jie hat ſich oc) 
jo ſchön vorbereiten können auf die 
Erlöjungsitunde, dem Herrn entge- 


genzugehen. Meltejter Peter riefen, 
Snadenthal, bielt die Leichenrede 


über Sohannes 14, 4. „Und wo id) 
bingebe, das wiſſet ihr, und den Weg 
wiſſet ihr auch.“ Das wird der Peter 
vor 35 Jahren auch wohl nicht ge- 
dacht haben, daß er als Meltejter in 
jeines Vaters Scheune eine Leichen- 
rede halten wiirde. Der Rückenauer 
Sängerchor war da und fang jchöne 
Lieder aus „Liederperle” No. 87, 
3. Teil: 

Gott mit euch, bis wir ums wieder: 

jeh'n! 

Mög’ er ratend ob euch walten, 

Euch bei jeiner Gnad' erhalten! 
Gott mit euch, bis wir uns Wwieder- 
jeh’n! 

Wiederſeh'n, Wiederjeh'n! 
Gott mit eich, bis wir uns iwieder- 
ſeh'n. 


Es war kühl und kotig, aber die 
Scheune war ganz voll. Am 17. März 
bat der Mleranderfroner Diafon Mat- 
thies feine Frau begraben, war nicht 
ſonderlich krank geweſen, Schlagan- 
fall. 

In No. 10, Seite 10, Spalte 3 
frägt 3. Th. mit welchem Pflug es 
das bejte ijt die Brache zu pflügen, 
im Herbſt mit dem einfcharigen fo tief 
als möglich, im Frühjahr und Som— 
mer mit dem vier- und fünffcharigen 
Plug jo flach als möglich, jo daß 
vier Pferde leicht mit einem Pflug 
der 36 Zoll breit pflügt, wegfahren, 
aber die Egge mu immer hinter dem 
Pflug fein, auf da die Erde fein iſt, 
Kraut muß im geringiten feins wach— 
jen den ganzen Sommer hindurd), 
auc) in der Drefchzeit nicht. Regnet 
es und die Brache iſt ſchwarz, jo muß 
die doch nad) dem Negen geeggt wer- 
den, aber die Erde muß nicht zu nah 
fein, fonjt giebt es Erdſtücke wo die 
Pferde gehen, fomit kann ınan die 
Brache jo halten, da man im Serbit 
jederzeit ſäen kann, wenn es Zeit iit, 
den Pflügen verſäumen heißt Geld 
verlieren. Es trifft fich auch mitun- 
ter, da man heim Pflügen Verluſt 
hat, und wenn e8 in zehn Jahren ein- 
mal zucrifft, fo darf man es jeinen 
Kindern nicht offenbaren. Aber wenn 
M am über zehn Rubel per Stunde 
Rordienit hat beim Pflügen, das muß 
den Kindern gezeigt werden. 

Ich wollte diefen Aufſatz ſchon nicht 
abſchicken, da bereits jo viel Nachrich- 
ten einlaufen, aber—den [. Freunden 

‚feine Nachricht ſchicken, jet ja doch gar 
zu plump. Lieber Pr. Korn. Funk, 
Bruderthal, und den Kindern des ver- 
itorbenen Rornelins Klaſſen, früher 


iennonitilche Rundſchau 


Kikolaidorf und Bernd. Klajjens Kin— 
der, früher Aleranderfron, will Eud) 
allen berichten, da; Eure Tante, 
Witwe Korn. Klaſſen hierjelbjit am 
22, April plöglich geitorben ijt, ein 
Tag kränklich, wenige Stunden gele- 
gen, half mittags noch die Mahlzeit 
zubereiten und 9 Uhr abends holte 
der Herr Jeſus ſie heim; ihre legten 
Worte waren: „Nimm, Jeſu, meine 
Hände,“ dann jchlief fie janft ein. O, 
eine Gnade Gottes, wen der Herr jo 
hinüber holt! Sie war wohl eine ge 
borene Klaſſen. Ihr eriter Mann war 
ein Johann Klaſſen, der jtarb unge 
fahr 1873. Den 8. Juni 1878 ver- 
ehelichte fie jich zum zweiten Mal mit 
einem Kornelius Klaſſen von Fürjten- 
werder. Juni 1899 ſtarb 
derſelbe und ſie iſt von der Zeit an 
Witwe geweſen. Alt geworden‘ 72 
RT MO 

Heinrich Kröker, Mleranderfron, 
ſtarb den 21. April, der hat Amerika 
bejucht. Der Fürſt des Todes hat 
noch um ihn gegraben, um Früchte zu 
finden; er mußte bei feinem Vermö— 
gen verhungern, bat etliche Monate 
nicht gegeffen, die Krankheit war Ma- 
genfatarrh. 

Die Ernte ijt vor der Thür, der 
Selbitbinder jteht bereit und wird 
diefe Woche an feine Arbeit gehen, 
Dreihmaichine und Erntewagen wer- 
den repariert, wo e3 erforderlich it. 

Den 15. Juni überreichte Nachbar 
Gerhard Neufeld mir einen Brief von 
Abraham Nlaffen, Hillsboro, Kan., 
allwo der Tiebe Freund auch von mir 
erwähnt. Da fie nur einen Monat 
und drei Tage jünger find al3 meine 
liebe Mutter, fo grüße ich Sie herz- 
ich zum 79. Geburtstag mit Palm 
103. Ich erhielt einmal einen Brief 
bon meinem Bruder von Ufa, dab ich 
auf Klaſſens Grabhügel ſollte ein 
Denfmal aufrichten. Von dem alten 
Denfmal waren noch Stücke, aber es 
war fchon der Name nicht mehr ganz 
erfennbar, die Stelle weiß ich, die 
Mithe war mir nicht zu viel, aber 
große Unkosten wollte ich auch mir 
felbit nicht machen, follte das Ihres 
Vaters Grab fein? Bitte, Näheres 
zu berichten. Johann Günther Tebt 
noch mit feiner zweiten @hehälfte 
ichon bereit8 37 Sahre zufammen. 

Den 13. Auguft. Nun, der Tiebe 
Editor und Leſer werden auch wohl 
denfen, das iſt auch ein Bericht! 
Wenn's auch Monate dauert, aber 
man befommt doch etwas aufs Pa— 
pier. Die Ernte ibereilte uns, ehe 
wir e8 dachten. Den 1. Juni fingen 
wir an zu mähen, den 10. uni an 
zu drefchen, wir dachten das Drefchen 
im Juni zu beendigen, doch Gott hatte 
es anders mit uns im Sinn, er ſchickte 
uns ungemein biel Regen, fo daß viel 
Getreide verfommen iſt, verfault, 
ausgewachfen und ausgeftreut, beim 
Klumbenwenden, fo dab ich den 3. 


Den 22. 


und Herold der Wahrizeit, 


Auguit erjt das Drejchen beendigte. 
In einer ganzen Woche nur einen bal- 
ben Tag, die folgende Woche vier 
halbe Tage gedrojchen, jo daß id) an 
169 Zuder vom 10. Juni bis den 
3. Auguſt gedrojchen habe, bei trode- 
nem Wetter konnten wir bi$ 12 Fu— 
der holen von der Steppe und aus— 
drejchen in einem Tag. Man fann 
es bier beinahe eine Mißernte nen- 
nen, Stoppeliveizen von drei bis fünf 
Tſchetw., Brachtweizen von 13 bis 15 
Tſchetw. von der Deßj.; Gerſte und 
Safer von drei bis fünf Tichetw. von 
der Deßj. ımd jehr Fleine diinne Kör- 
ner, denn es hat von dvorigem Jahr 
Mai bis jegt zur Drefchzeit nicht jo 
geregnet, daB das Waſſer auf der 
Straße zufammen lief. In der 
„Rundſchau“ ſtand, daß auch auf un- 
jerer Steppe Feuer in dem Getreide 
geweſen jein joll, das war von Eleiner 
Bedeutung. Das Gewitter jchlug bei 
ſtarkem Negen in einen Weizenflum- 
pen von 30 bis 40 Garben, der ijt 
verbrannt nicht weit ab von Dreiro- 
jen; weiterer Verlust ift mir nicht be- 
fannt. Da im Herbit 1904 oft Feuer 
var, anfangs zweimal bald binterein- 
ander in Münſterberg, da traf ich ge— 
fegentlich eine Frau, die jagte, der 
Serr redet durch Feuer zu den Mün— 
iterbereern, bald darauf ſtand Rük— 
fenau in Flammen. Diejes Naht, als 
der Meizen reif war zum Mäben, 
brannte in Rückenau jo ungefähr 60 
Deßj. Meizen ab, wo es von der Deßi. 
15 Tſchetw. gegeben hatte, das iſt bei 
manchen ein großer Berluit geweſen. 
Den 5. Auguſt erplodierte Der 
Dampffeffel in der Rückenauer 
Dampfmühle; der Heizer war neum 
Stunden nachher eine Leiche, die Klei— 
der waren ganz vom Körper aerilien, 
die Haut ganz verbrüht, am Kopf eine 
große Wunde, der verbrühte Körper 
muß ſich ſchrecklich gekrümmt haben, 
und geſchrien: Hilft mir, hilft mir! 
aber was war da zu helfen? Seine 
nachgebliebene Frau iſt eine geborene 
Anna Richert, Sagradowka, die mit 
drei Kindern ihrem Mann und Vater 
nachweinen. 

Jetzt an Gerhard Kornelſen. Der 
Heizer war dem hiejigen Jakob Pen— 
ner fein Sohn, Jakob Penner. Seine 
Mutter war, jo viel ich wei, Albrecht 
Falten Maria; diejer Jakob Penner 
bat einen Bruder Gerhard, der dient 
auf der Forjtei und eine Schweiter 
Maria verehelichte Nidel, früher Por— 
denau, jeßt im Samarifchen oder Oh— 
renburgiichen, bitte, ihr zu berichten, 
wenn ein Leſer in ihrer Nähe iit. Den 
10. Auguſt brannte in Rückenau 
Thomſens Stall und Scheune ab, e8 
wurde wenig gerettet. Nafob Penner 
iit alt gavorden 31 J. 3M. 14T. 
Bei Kohann Faſten wurde Freitag ein 
Großkind begraben, vier Monate alt. 

Nett will ich noch etwas von Für- 
itenwerder berichten, Erſtens brann- 
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ten aın 10. Auguſt, 3 Uhr morgens, 
fünf VBollwirtjchaften und vier Klein- 
wirtjchaften ab und zweitens an Dich, 
Editor, daß Deine Eoufine, die Frau 
des Bet. Neumann, geb. Marg. Faſt, 
im Alter von 40 J., 4 M. geitorben 
it und fieben Kinder hinterläßt. Er 
ſtand beim Feuer ziemlich in Gefahr. 
Hterjelbjt jtarb dem Gerhard Goßen 
die Frau im Alter von 44 J. 6 M., 
14 T.; hinterließ neun Kinder. 

Sollte diejfer Bericht noch den Abr. 
Klaſſen in Kanjas am Leben treffen, 
dann jei er hiermit herzlich gegrüßt: 
„Sei getreu bis an den Tod, jo wirjt 
du die Krone des eivigen Lebens er- 
erben.“ (Wie Du aus der „Rund: 
ſchau“ erfahren haft, ijt der alte On- 
fel als ein begnadigter Siinder heim- 
gegangen. ber feine Söhne werden 
Dir antworten. — Ed.) David Both, 
biit Du jchon wieder arbeitsfähig? 
Rannit Deiner Frau Erlaubnis ge- 
ben, dab fie wieder einen Brief 
ichreibt. Nun Bruder Korn. Funk, 
was machſt Du? Kann ich bald Fom- 
men um Weintrauben zu eſſen? Ger- 
hard Driedger bierjelbit jeine Frau 
war jehr franf, jegt bejjert es, ſonſt 
find wir bier im Dorf ziemlich alle 
ſchön gefund. 

Wünſche allen Freunden, Befann- 
ten, Editor ſamt Familie und allen 
Rundſchauleſern ſchöne Geſundheit. 
Auf Wiederſehen, 

Jakob Neumann. 

Anm. Bitte, den nächſten Bericht 
etwas fchneller fertig zu machen und 
abzuſchicken. Herzlichen Danf für 
diefen Bericht. — Ed. 

In der Wahl der Speifen 
werden recht viele Fehler begangen, 
und wie in jo manchen Dingen berüh— 
ren jich auch hier die Extreme. Der 
eine mutet feinem Magen die jchiver- 
ten und jtarf gewürzten Fleiſchſpei— 
jen in ungeheuren Mengen zu, die 
diejer nicht bewältigen kann; ein an- 
derer wieder legt eine wahre Aengit- 
lichkeit an den Tag, dab er ja recht 
leicht verdauliche Speijen erhält, 
wenn er nicht gar nad) diätetiichen 
Nährpräparaten fucht, die den Ma- 
gen pajjieren, ohne von ihm eine Ver- 
dauumgsthätigfeit zu verlangen. So 
nützlich jolche Präparate fiir gewiſſe 
Kranfheitsfälle oder im Nefonvales- 
zentenjtadium fein mögen, jo verfehrt 
ilt doch die Anjicht, dab dem norma- 
[en Magen möglichit wenig Arbeit 
zugedacht werden darf. Dadurd) 
würde der Magen verweichlicht und 
er vermag dann Zufälligkeiten nicht 
mehr itandzuhalten, e8 werden alfo 
Magenübel auch auf folche Weije her- 
borgerufen. 


Spracliches. „Meier! Sie haben 
ia bier, „en gros“ deutich aefchrieben! 
Das jchreibt man doch lateiniſch, weil 


es franzöſiſch it.“ 
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Sgeitereigniiie. 
Ausland. 








Bürgerredit im Ausland. 

In den Kelch des behaglichen Still- 
lebens, aus dem die Hunderten ame- 
rifanifchen Rentiers innerhalb des 
ichönen, deutſchen Reichs zu jchlürfen 
pflegen, iit ein Wermutstropfen ge 
fallen und die Amerifaner-Solonien 
draußen werden wohl feinen jo tar 
fen Zuwachs mehr aufzuweiſen haben, 
wie bisher. Die deutſchen Regierun— 
gen haben ihnen nämlich den Steuer- 
forb an die Hausthüre gehängt und 


bejtehen darauf, daß fie nicht mur zu — 


den Kommunalſteuern, jondern aud) 
zur Einkommenſteuer, zu den Staats- 
iteuern berangezogen werden. Recht 
unangenehm, aber doc) nicht mehr als 
recht und billig. Sie genießen alle 
möglichen Vorteile als Bewohner der 
deutichen Städte mit ihren fortjchritt- 
lichen Einrichtungen für den Schuß 
von Leben und Eigentum, warum 
jollten fie nicht auch zu den Laſten bei- 
tragen, fofern fie jic) dauernd im 
Auslande angejiedelt haben. 

Aber nicht genug damit. Auch 
„Unele Sam“ will nicht länger mehr 
jeine jchiigende Sand iiber diejenigen 
ausbreiten, die ihr in Amerifa er- 
worbenes Vermögen im Auslande ge- 
nießen, weil man dort nod) etwas vom 
Leben bat, während es in der ameri— 
kaniſchen Heimat durch allerlei Auf— 
wandsgejege verefelt wird. Bekannt— 
lich konnte der amerifanifche Bürger 
jein Bürgerrecht nur verlieren durch 
törmliche Ermwerbung eines anderen 
Rürgerrechts. Bei den eingeborenen 
Bürgern mußte die Annahme der 
neuen Staatsangebörigfeit eine frei- 
willige jein, bei den naturaliierten 
fonnte fie zu einer gezwungenen wer— 
den, auf Grund der Naturalifations- 
verträge, denen zufolge ein naturali- 
ſierter Bürger das bier eriworbene 
Bürgerrecht verliert, wenn er im 
Lande jeiner Geburt jich zu dauern- 
dem Mufenthalt niederläßt, was ange- 
nommen wird, fobald der Aufenthalt 
zwei Jahre gedauert hat. Abgefehen 
vom Lande feiner Geburt Fonnte fich 
alfo der amerifanishe Bürger im 
Auslande aufhalten, ohne dadurd) 
aufzubören, amerifanjcher Bürger zu 
jein. Und nicht nur blieb er jelber 
amerifaniicher Bürger, auch feine im 
Auslande geborenen Finder waren 
und blieben amerikanische Bürger jo 

"lange, bis fie ein andere Bürger- 
recht erivarben. 

Das joll nun „anerſch“ werden. 
Nach dem neuen Naturalifationsge- 
jeß, das am 27. d. M. in Kraft tritt, 
wird verfügt, daß der adoptierte Bür- 
ger aus der amerifanifchen Bürgerli- 
ſte geitrichen werden joll, wenn er in- 
nerhalb fünf Jahren nad Erwerbung 


des Bürgerpapierd zum jtändigen 
Aufenthalt in fein Geburtsland oder 
im jonjt ein fremdes Land auswan— 
dert. Zum erjten Male wird alfo 
hierzulande durchs Gejeg und nicht 
durch bloße Naturalijationsvorträge 
beitimmt, daß naturalijierte Bürger 
dieſes Landes nad) einem bejtimmten 
Zeitraum aufhören, amerifanifche 
Bürger zu fein, wenn fie fi) draußen 
zu jtandigem Aufenthalt niederlajjen. 
ber füglich kann man fragen, 
warum ſoll dieſe gejeglihe Beltim- 
mung nur fie naturalifierte Bürger 
gelten. Es find nicht die eingewan— 
derten Bürger allein, für die da3 
Bürgerrecht nur Rechts- und nicht 
auch Pflichtiache it. Tauſende von 
eingeborenen Amerifanern trifft man 
draußen, in England, in Deutjchland, 
in Italien an, die dort das Geld 
durchbringen, das fie hier eriworben 
oder viel häufiger ererbt haben. Sie 
zahlen, fofern fie fein Grundeigentum 
bejiten, feine Steuern und erfüllen 
auf der anderen Seite feinerlei Pflich- 
ten bier. Trotzdem find jie amerifa- 
niſche Bürger und erheben, fobald fie 
in Unangelegenbeiten fommen, An- 
ſpruch auf amerikanischen Schuß. 

Nun iſt auf Grund des neuen Ein- 
bürgerungsgejeges eine Kommiſſion 
eingejeßt worden, beitehend aus dem 
amerifanifchen Gejandten im Haag, 
dem Morfteher der Paßabteilung im 
Staatsdepartement und einem der 
Nechtsbeiftände des Departements, 
deren Aufgabe es iſt, zu unterjuchen 
und zu berichten, wie es künftig ge— 
halten werden könnte und jollte, um 
dem Mißbrauch des Birrgerrecht3 auch 
bon jener Seite her einen Riegel vor- 
zuſchieben. Auf Grund des Berid)- 
tes Soll dann bejtimmt werden, wie 
lange und unter welchen Bedingun- 
gen amerifanijche Bürger, angenom- 
mene wie eingeborene, im Auslande 
leben fünnen, ohne aufzuhören, ame- 
rifanische Bürger zu fein. Es foll die 
Entbürgerung umfaſſend geregelt 
werden, wie bisher nur die Einbürge- 
rung geregelt gewejen ijt. Und das 
fann man vernünftiger Weije nur bil- 
ligen, felbjit auf die Gefahr hin, daß 
unfere Amerifaner-Rolonien im Aus— 
lande eine wirfliche Verminderung er- 
fahren. (Weltb.) 





Die Insel Robinſon Cruſoe. 

Ic finde in den deutjchen Zeitun— 
gen, die mir die Poſt aus der drit- 
ten Auguſtwoche bringt, vielfach den 
Ausdruck des tiefen Bedauerns über 
den Untergang der Inſel Robinfons 
in der legten furdhtbaren Erdbebenfa- 
taftrophe, die auch - Balparaifo in 
Schutt und Aſche Iegte, ein Ereignis, 
das im Lande des allmächtigen Dol- 
lars mit ein paar furzen Depejchen- 
zeilen abgethan wurde. Da wird 
„mit einem Gefühl ftiler Wehmut 
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und einem Erinnern an liebgeivor- 
dene Sugendeindrüde” des Verſinkens 
der Inſel Juan Fernandez im Stil- 
Dean, der Inſel Robinfon Cruſoes, 
gedacht. „Die Inſel“, jo heißt es, 
„war gleicyjam ein gemeinjamer idea- 
ler Beſitz.“ Das mag ſie wohl für die 
Völker gewejen fein, die überhaupt 
„ideale Beſitze“ haben, für uns Ame- 
rifaner nicht, die den Wert einer 
Sadje nur nad) Dollars und Cents 
bemejjen. Bor ziemlich genau 200 
Sahren begann die eigentliche Fultur- 
geichichtliche Eriftenz der Injel. Im 
September 1704 wurde ein jchiffbrii- 
chiger ſchottiſcher Matroje Namens 
Alerander Selfirf auf fie verichlagen 
und dort auf der menjchenleeren 
Stätte hatte er, allein und aanz auf 
fi) gejtellt, den Kampf ums Daſein 
aufzunehmen. Schon im Sabre 1719 
erichien der erite Band von Daniel 
Defoes. Robinfon-Roman, der fich 
zum quten Teil auf die Tagebuchauf— 
zeichnungen des jtandhaften Matrofen 
Selfirf ſtützte. Der Erfolg diejes 
Werfes war ein in der Weltliteratur 
geradezu einzig dajtehender, und er 
wirft noch fort mit ungejchwächter 
Kraft und wird fortwirfen, jo lange 
die Jugend ſich noch für abenteuerliche 
Schickſale und für körperliche und mo- 
raliſche Tüchtigfeit begeijtern wird. 
Zu einem Vergleiche hinfichtlich der 
Verbreitung des Robinſon-Buches 
ſind nur die Bibel und höchſtens noch 
die Geſänge Homers heranzuziehen. 
Keine Sprache, die nur halbwegs ihre 
Literatur hat, in welche es nicht über- 
ſetzt worden, in welcher es nicht in ir- 
gend einer Bearbeitung erjchienen 
wäre. Kein rechter Zunge bei allen 
Kulturnationen, der nicht mit bren- 
nendem Ropf und in glühender Begei— 
iterung die Kapitel aus dem Leben 
und Leiden Robinfon Cruſoes gelejen 
hätte. Das Buch war ein Fulturge- 
jchichtliches Ereignis. Mit ihm ward 
eine neue und fruchtbare Literatur: 
gattung begründet. Mit diefer That- 
ſache allein aber ift feine Bedeutung 
nicht erjchöpft. Generationen um 
Generationen haben ſich daran er- 
freut, und es ift nicht Geringes, Gene- 
rationen Freude bereitet zu haben, 
und Generationen haben daraus Be- 
lehrung, Wiffen, Mufflärung ge 
ihöpft. Denn die merfwürdigen 
Schickſale Robinſons bildeten nur den 
Rahmen für die belehrende Tendenz. 
Die Schilderung der Abenteuer war 
gewiſſermaßen nur die filberne Schale 
für die goldenen Früchte der Beleh— 
rung. 





Zuder und Salz. 


Der franzöſiſche Gelehrte Fere ver- 
öffentlicht jocben feine hochintereſſan— 
ten Berjuche, die Beeinflujfung der 
förperlichen Leiſtung durch den Ge- 
nuß von Zuder und Salz betreffend. 


26. September 


Bisher galten die beiden Stoffe als 
bornehmftes Anregungsmittel, die 
Soldaten, Touriften und Radfahrern, 
die an ihren Körper zu große Anfor- 
derungen jtellten, neue Kräfte verlei- 
ben fonnten. Doftor Fere teilt nun— 
mehr in der „Revue de medicine“ 
jeine Ergebnifje mit, die geeignet find, 
den bisher auch ärztlicherfeits als jo 
wohlthuend empfohlenen Genuß von 
Zucker und Salz minder günjtig er- 
ſcheinen zu lafjen. 

Die Arbeitsleiftung pflegt Dr. Yere 
am Ergographen von Moffo zu mef- 
jen. Dieſer bejteht aus einem Ge- 
wicht, das an einer über eine Rolle 
laufenden Schnur von der Verſuchs— 
perfon bis zur völligen Ermüdung 
gehoben werden muß. Der Arm und 
die Hand der Verſuchsperſon werden 
dabei in der Weije auf einer Unter— 
lage befejtigt, daß nur der Mittelfin- 
ger zum Heben des Gewichts frei 
bleibt. Fere erperimentierte mit ver- 
ichiedenen Mengen von Zuder, die 
von der VBerfuchsperjon zu bejtimm- 
ten Stunden von der ergographiichen 
Arbeitsleiftung gemejjen wurden. 

Fünfzehn Gramm Zucker jchienen 
legtere anfangs nicht zu beeinfluſſen, 
nad) dem vierten Verjuche machte jich 
aber eine bejchleunigte Arbeitsver- 
minderung geltend. Die Ermiüdung 
wuchs alfo unter der Einwirfung von 
Zuder rafcher. Dreißig Gramm Zuf- 
fer bewirften während der erjten drei 
Verſuche eine vermehrte Arbeitslei- 
ſtung, der Zucer wirfte aljo anre- 
gend; dann aber verringerte fid) die 
Leiſtung viel rafcher als unter der 
Einwirfung von 15 Gramm AZuder. 
Der Zuder iſt demnach imjtande, die 
Arbeitsleiftung für kurze Zeit zu er- 
böhen, die nachfolgende Ermüdung tit 
jedoh um fo arößer, je größer die 
anfängliche, der aufgenommenen Zuf- 
fermenge entiprechende Steigerung 
der Mrbeitsleiitung war. 

Die Gejamtarbeitsleiftung zeigt in- 
folgedejien eine Abnahme. Der Zuk— 
fer übt alfo diefelbe Wirfung aus wie 
Alkohol, Koka und andere reizende 
Subjtanzen. Eine Vermehrung der 
Arbeitzleiitung wird durch ihn nur 
auf Koſten einer vorzeitigen Ermü- 
dung erzielt. Fere iſt der Meinung, 
daß auch die Zuckermenge, die wir am 
Ende der Mahlzeiten in Gejtalt von 
ſüßen Speifen in den Körper aufzu- 
nehmen pflegen, eine Ermüdung hin- 
terläßt, die beträchtlicher ift als die 
durch den Zucker bewirfte jcheinbare 
Förderung der VBerdauungsarbeit. 

Aehnlich wie mit dem Zuder ver- 
bält es ich auch mit dem Salz. Die- 
jes it fir unfere Ernährung unent— 
behrlich. Fere vertritt aber die An- 
ficht, da es im unferen gewöhnlichen 
Nahrungsmitteln in  gemügenden 
Mengen vorhanden iſt und daB es 
überflüfiia, ja unter Umftänden fogar 


ſchädlich iſt, ihnen noch Kochſalz hin- 
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äuzufügen. Seine Experimente thun 
dar, daß die Thätigfeit der Beivegung 
durch das Salz nur vorübergehend 
angeregt wird, um einer um jo größe- 
ren Ermädung Platz zu machen! Wie 
Zabaf und Alkohol find Zuder und 
Salz Anregungsmittel, die eine Er- 
müdung und VBerringerungen der Wi- 
derjtandsfraft zur Folge haben, jo 
da die Gejamtarbeitsleiftung eine 
Einbuße erleidet. 


Gin furdtbarer Typhun fegt über 
Hongkong dahin. 

Songfong, 18. Sept.— Heute 
morgen bedrohte ein furchtbarer Ty— 
phun zwei Stunden lang jedes im 
biejigen Hafen liegende Schiff. Drei 
Dampfer verjanfen und einer wurde 
auf den Strand geworfen, während 
der Sturm anderen Schiffen ungeheu- 
ren Schaden zufügte. Der Geſchäfts— 
verfehr in der Stadt mußte gänzlid) 
eingejtellt werden. Der Sturm, der 
um 10 Uhr vormittags begann, trat 
ganz plötzlich ein. Die große trichter- 
fürmige Sturmwolfe jog Wajjermen- 
gen auf und jchleuderte dasjelbe auf 
die Stadt nieder. Die Straßen wur— 
den überſchwemmt und die Bewohner 
der Stadt wurden von panijchem 
Screden erfaßt. Auf der Bucht 
fämpften die Schiffsmannfchaften mit 
dem Sturme. Berghohe Wogen bra- 
chen ſich über den Schiffen. Die 
Mannjchaften derjelben hatten Feine 
Zeit Rettungsboote ins Wafjer zu laj- 
jen. Es wurden Leichen auf den von 
einer Brandung gepeitichten Strand 
gejpült. Die ganze Bucht war mit 
Sciffstrümmern bedekt. Länger als 
eine Stunde wurde gefürchtet, daß die 
Stadt dem Untergange geweiht jei. 
Dächer wurden abgededt und Ge— 
bäude niedergeweht. Entjegte Men- 
ihenmengen eilten durd die Straßen, 
um Sicherheit vor dem Sturm zu ju- 
chen. Auf wie hoc) fi) der angeric)- 
tete Schaden belaufen wird, kann jeßt 
noch nicht ermefjen werden. Der Ver— 
luſt an Menjchenleben wird, wie man 
fürchtet, bedeutend jein. 


Der deutihe Dampfer „Sohann“ 





und der britiihe Dampfer „San 
Eheung“ find untergegangen. Auch 
der Dampfer „Fatihin“ von der 


Songfong, Canton und Macoe-Linie 
it verjunfen und von feiner Mann- 
jchaft wurden nur der Proviantmei- 
jter und der Steuermann gerettet. 

Der Dampfer „Monteagle” von 
der Canada-PBacific Eifenbahn wurde 
auf den Strand geworfen. 





In Senberg bei Eger hat ein durd) 
die MWegnahme des Honigd wütend 
gewordener Bienenſchwarm des dor- 
tigen Oberlehrers ein vorbeifommen- 
des Banerngefährt überfallen, beide 
Pferde getötet und auch den Bauern 
Serrenmüller furchtbar zugerichtet. 


Hennonitifcye Rundſchau 


Jnland. 


Zum Mörder. 

Brifjtomw, 3. T. 18. Sept. — 
Gejtern morgen ermordete der jieben 
Jahre alte Riley Turnman in einem 
Wutanfalle fein vier Sabre altes 
Schweſterchen. - Dies ereignete ſich 
während fich die beiden Kinder allein 
im Elternhauje befanden. Der Knabe 
ſtach dem Schweſterchen ein Tajchen- 
meſſer in den Kopf und der Tod trat 
fajt auf der Stelle ein. Zuerſt jagte 
der jugendlie Mörder, daß jein 
Schweſterchen von einen Neger er- 
ichofjen worden ſei. Ein jolcher, der 
nicht imjtande ſchien, jic darüber aus— 
zuweiſen, two er fich zur Zeit des Mor- 
des befand, wurde eingefangen und 
jein Lynchen wurde nur durd) ein jpä- 
teres Geſtändnis des Knaben verhin- 
dert. 








Bryans Anficht. 

Roanoke, Ba. 16. Sept. — 
William Jennings Bryan verlieh 
heute abend zum erjten Male jeiner 
Anjicht über die gegenwärtige fubani- 
ſche Situation Ausdrud. Als er in 
jeinem Wagen vor der Abfahrt nad) 
Lynchburg von dem Vertreter der 
„Aſſociierten Preſſe“ begrüßt und ge- 
fragt wurde, ob er etwas über die 
Yage in Kuba jagen und jeine Anjicht 
ausjprechen wolle, ob die Vereinigten 
Staaten ſich einmijcyen jollen, dik— 
tierte er die folgende Erflärung: „Ich 
bin jehr erfreut, da die Adminijtra- 
tion die in Havana gelandeten Trup- 
pen zurücgezogen hat. Während wir 
alles in unjerer Macht Stehende thun 
jollten, Frieden durd) Anerbieten der 
guten Dienjte unjeres Landes herbei- 
zuführen, haben wir fein Recht, uns 
in die häuslichen Angelegenheiten der 
Kubaner einzumifchen. Sie müjjen 
ihre Streitigfeiten unter fid) jelbjt ab- 
macen, aber ich würde mid) freuen, 
wenn beide Parteien bereit find, die 
Vermittelung anzunehmen, mit der 
Idee, ein Einverſtändnis durch die 
guten Dienste unferer Regierung her- 
beizuführen.” 

Herr Bryan deutete darauf hin, 
dab dies das erjte Mal jei, daß er fid) 
über die gegenwärtige Lage auf der 
Inſel ausgejprocdhen und jeiner Meu- 
Berung nichts weiter binzuzufiigen 
habe. 





Die Beihädigung ländlicher Brief- 
falten muß aufhören. 

Trotzdem ſchon mehrere Berjonen 
wegen Beichädigung ländlicher Brief- 
fäjten jchwer bejtraft worden find, 
werden den Bojtbehörden immer und 
immer wieder neue Fälle von VBanda- 
lismus gemeldet, weil gewiſſe Flegel 
vom Lande nicht begreifen können, 
daß „Unele Sam“ die Briefkäſten auf 
dem Lande ebenſo ſchützt, wie diejeni— 
gen in den Großſtädten. In Alvord, 
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wurden Sohn Meyer, Carl 
Meyer und Sohn Mundt vorgejtern 
wegen Beſchädigung von Briefkäjten 
und wegen Berjendung objceöner Ge- 
genjtände durch die Poſt verhaftet und 
gejtern in Siour Eity unter je $300 
Bürgihaft den Großgejchworenen 
überwiejen. Die jungen Leute jollen 
Gegenſtände, die Fritz Neuter als 
„Pierde-Aeppel“ bezeichnet, in einen 
beſchädigten Brieffajten geſteckt ha— 
ben und dürften froh ſein, wenn ſie 
mit einer Strafe von je 83100 und den 
Koſten davonfommen. 


* 
Jo., 





Chicagoer Poſtoffice ſenkt ſich. 

Chicago, 14. Sept. — Es iſt 
nun feſtgeſtellt, daß ſich das neue, erſt 
vor einem Jahre dem Verkehr überge— 
bene, palaſtartige Poſtgebäude hier, 
welches $10,000,000 gekoſtet hatte, 
jenft und Riſſe wirft. Man befürch- 
tet ernitlich, daB es zufammenjtürzen 
fönne, wie daS vorhergehende vor 10 
Sahren. Der Bau des gegenwärtigen 
Gebäudes hat iiber 10 Jahre gedau- 
ert und war bon dem mit der Baufüh- 
rung beauftragten Arditeften Cobb 
entworfen worden. 





Ohne Knochen. 

New Morf, 17. Sept. — Im 
21. Lebensjahre jtarb in Brooklyn 
Antonio Eongreo, welcher ohne einen 
Knochen geboren wurde und jein gan- 
zes Leben in einer Wiege zubracdıte. 
Er war nicht imjtande eine Hand oder 
einen Zub zu bewegen, dod) die äu— 
Bere Form jeines Körpers zeigte Fei- 
nen Sehler. Das arme Geſchöpf war 
nur 20 Zoll lang, fonnte weder hören 
nod) jprechen, jchien ſich aber ſonſt der 
beiten Gejundheit zu erfreuen. 





Sie iſt jetzt bereit, zu ihren Eltern in 
St. Louis zurüdzufchren. 
DesMoines, ‘a., 14. Sept. — 
Frau Pearl Logan von St. Louis, 
deren jenjationelle Trauung vor etiva 
einem Monate hier während einer 
Ausjtelung in einem Löwenkäfig 
Itattgefunden hat, jieht ſich jegt nad) 
den wenigen verlebten Flitterwochen 
vereinfamt und allein. Sie jchreibt 
aus Boone, Ja., daß ihr Mann ver- 
ſchwunden ijt und dab fie zu ihren 
Eltern, Heern und Frau E. X. Mor 
ton, in St. Louis zurückkehren will. 
Sie madıte die Befanntichaft Yogans 
während jie fich hier zum Befuche auf- 
hielt. 
Angebote für Nohrpojtdienit. 
Waſhington, 18. Sept. 
Heute wird das Boltdepartement An— 
aebote auf Beförderung der Bot 
durch pnemmatiiche Nöbren oder auf 
andere ähnliche Weile in Bojton, 
Brooflyn, New Horf, Philadelphia, 
Pittsburg, Baltimore, Cineinnati, 
St. Louis, Chicago, Kanſas City und 
San Francisco entgegen nehmen. 
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Dütet Guch vor Zalben gegen 
Katarrb, die Quedfilber enthalten, da Quedfilber 
fiher den Sinn des Geruchs zeritören und das 
ganze Syiten völlig zerrüttet wird, wenn es durch 
die jchleimigen Oberflächen eindringt. Solche Ar- 
titel jollen nie außer auf Verordnung aut berufe- 
ner Aerzte gebraucht werden, da der Schaden, ben 
fie anrichten, zehnmal jo groß ift ald da8 Gute, das 
Ihr davon erzielen könntet. Hall's Katarrh- 
Kur, fabriziert von F. 3. Cheney & Eo., Toledo, 
D., enthält fein Queckſilber und wird innerlich ge— 
nommen und wirkt direkt auf die jchleimigen Ober- 
flächen bes Syſtems. Wenn Ihr Hal’3 Katarrh- 
Kur kauft, feid jicher, daß Ihr die ächte bekommt. 
Sie wird innerlich genommen und in Toledo, Obio, 
von 3. 3. Cheney & Co. gemacht. 

33 Berlauit von allen Apothekern. 
bie Flaſche. 

Hall’ Familien-Pillen find die beiten. 


Preis 7öc. 








Der Büffel kommt zu feinen Rechten. 
In Oklahoma will man jet einen 
Verſuch machen, das drohende Aus- 
iterben des Büffels zu verhüten. Es 
jol ein großes Büffelgehege angelegt 
werden, das ein 12 Quadratmeilen 
großes Gebiet umfaßt und von einem 
Dad) bewäjjert wird. In diejem ſoll 
eine Anzahl Büffel aus dem New 
Yorker Zoologifchen Garten und von 
anderen in der Gejangenjchaft gehal- 
tenen Herden untergebracht werden. 
Der Kongreß hat $15,000 zur Ein- 
zäunung des Geheges und zur Erhal- 
tung der Herde bewilligt. Zunädjt 
jollen etwa 20 Büffel für den Bart 
ausgewählt werden, die im Herbſt 
am Ort ihrer Beſtimmung eintreffen 
jollen. Man hält das Gehege für be- 
jonders geeignet, da es ſchon in frühe— 
ren Beiten den Herden, die auf den 
Ebenen des fernen Wejtens umber- 
itreiften, als Winteraufenthalt diente, 
Man fieht noch die Lagerſtätte der 
Büffel, und Schädel und Sfelette zeu- 
gen von dem Bernichtungsfampfe, 
den Indianer und weile Jäger gegen 
die Tiere geführt Haben. Im Nord- 
weiten ijt der Park völlig von Bergen 
eingejchlojjen, die den Büffeln Schuß 
gegen die ſchweren Stürme gewähren. 
Taft und Gefolge unterwegs nad 
Kuba. 
Waſhington, 17. Sept. — 
Kriegsſekretär Taft und Hilfsitaats- 
jefretär Bacon find gejtern mit Gefol- 
ge nach Kuba via Tampa abgereiit. 
Das Sefolge beiteht aus F. Nochvood, 
Stenograph; Henry Newcomb, Bri- 
vatjefretär des Herrn Bacon; Kapi— 
tan MeCoy, des Kriegsiefretärs Ad— 
intant; F. Cairns, Vermejjer; oje 
Macias Dolmeticher und zwei Boten. . 
Die Reifegejellichaft fommt Montag- 
abend in Tampa an, bon wo die 
lleberfabrt nad Kuba auf einem 
Kriegsſchiff jtattfinden wird. 











Der Geiſtliche einer engliſch jpre- 
chenden Gemeinde in Chicago wurde 
kürzlich entlafien, weil er 60 Sabre 
at und nicht mehr imstande war, für 
die Gemeinde Geld zu ſammeln. Er 
wäre vielleicht noch imitande geweſen, 
als Scelenbirte feine Stelle auszufül 
len, doch daran hat man vermutlich) 
nicht gedacht. 
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25,000 


Schwindler erwiſcht. 
Columbus, DO. 17. Sept. — 
Gouverneur Harris hat den Gouver— 
neur don New York um Auslieferung 
bon Frank Kiß und Sammel Rojen- 
feld erjucht. Sie hatten eine Frau 
Emilie Heine um 551,000 bejchwin- 
delt unter dem Vorgeben, daß jie 
wertvolle Delgemälde und Teppiche 
zu verfaufen hätten. Sie wurden er- 
wijcht, als jie gerade im Begriffe jtan- 
den ji) nach Europa einzufchiffen. 
Fahrzeug zum Schutz amerifanijcer 
Fiſcher abgefahren. 
Waſhington, 17. Sept. — Der 
Marineſchlepper Potomac iſt gejtern 
von New York nach Nav Foundland 
abgefahren, zum Schutz der auf den 


Bänken arbeitenden amerikaniſchen 
Fiſcher. Prof. Alexander von der 


Fiſchkommiſſion iſt an Bord, um den 
Fiſchern mit geſetzlichem Rat beizu— 
ſtehen, wo es nötig ſein ſollte. 





Neue Methode zur Alkoholgewinnung 
aus Maisabfällen. 

Waſhington, 14. Sept.—Die 
Chemiker des Ackerbau-Departments 
haben auf der Verſuchsſtation zu 
Hoopeiton, IU., eine neue Methode 
zu billiger Nlfoholgewinnung aus 
Maisabfällen, wie Stauden, jchlechten 
Kolben und dergleichen, entdedt. 
Dieje Abfälle gehen jedes Jahr in 
großen Quantitäten ungenüßt verlo- 
ren. Die Negierungschemifer haben 
bewiejen, daß man durch ein jehr ein 
faches Verfahren aus einer Tonne 
grüner Kolben 11 Sallonen Alkohol 
erzeugen kann, und ſechs Gallonen 
aus einer Tonne von grinen Mais 
ſtauden. 





Eine Ausnahme. 

Kürzlich feierte in Pittsburg Frau 
Charlotte Rettich, eine ſehr reiche 
Dame der dortigen Geſellſchaft, die 
im Sabre 1796 geboren wurde, ihren 
110. Geburtstag bei voller geiitiger 
und förperlicher Friiche. Aus Anlaß 
des ſeltenen Feites gab fie ein Ban- 
fett, an dem 72 Kinder und Enfel 
und etwa 300 Befannte teilnahmen, 
die aus allen Gegenden Amerifas ge- 
fommen waren, um der Greifin zu 
gratulieren. Nach dem Feſtmahl fand 
ein Ball ftatt, an dem fich die Dame, 
die in drei Jahrhunderten gelebt hat, 
aftiv beiteiligte. Cie tanzte mit ei- 
nigen Freunden eine Quadrille, deren 
jüngfter Teilnehmer 72 Jahre zählte. 





Zwei junge Taugenichtſe geftändig. 

Antlers, J. T. 14. Sept. —Ben 
Sordan und Carl Brown, zwei junge 
Burjchen unter 20 Sahren, die geitern 
wegen Mordes von der Grand Jury 
in Anflagezuftand verjegt waren, ge- 
ftanden, daß fie am 29. Juli nahe Ko— 
fuma im Territorium die Entgleifung 
eines St. Louis & San Francisco 





26. September 


Packete frei 


Nheumatismus Durch ein einfaches Mittel geheilt, das 
Ihr, ohne einen Gent auszugeben, verjuchen könnt. 
Hat viele Fälle von 30 bis 40 Zahren Turirt. 





Berunftaltung der Hand durch chroniſchen 
Gelenk-Rheumatismus. 





Wenn Ihr mit Rheumatismus oder 
Gicht behaftet ſeid, dann ſchickt ſofort Eu— 
ren Namen ein und Ihr werdet frei ein 
Probe-Packet „Gloria Tonic“ und außer— 
dem das mit vielen Abbildungen denkbar 
ſorgſamſt ausgeſtattete Buch über Rheu— 
matismus und Gicht gänzlich frei zuͤge— 
fandt erhalten. In diefem Buch merdet 
Ihr Alles über Euren Zuſtand finden. 
Noch niemals iſt ein Mittel entdedt wor— 
den, von dem fo viel Gutes gejagt wor— 
den, als von „Gloria Tonic“ und mer 
dasſelbe mit Beharrlichfeit gebraucht, wird 
fi ficherlich feines Rheumatismus da— 

urch entledigen. Bedenkt, daß Diefes 
Mittel Taufende heilte, darunter Hun— 
derte, welche an Krücken gingen und an— 


“en. John A. 


dere, welche von den beiten Aergten als 
unbeilbar erflärt worden waren. Dies il: 
feine leere Behauptung, fondern eine 
Thatjache, die von ehemaligen Leidenden 
aus allen Theilen des Landes durch frei- 
twillige Zeugniffe erhärtet wird. Patient- 
ten, Die das hohe Alter von 80 Jahren 
und darüber erreicht Haben, hat „Öloria 
Tonic“ die Gefundheit wieder verichafft. 
ochbetagte Frauen, die Jahre lang fein 
lied rühren fonnten, die gefüttert mer- 
den mußten, können fich jet felbit bel 
fen, fie wiſſen nicht, wie fie ihrem Jubel 
darüber Ausdrud geben follen. DiesMittel 
heilte fürglich einen Herrn, der über 30 
En gelitten und dem fünf Aergte nicht 
elfen fonnten. Schreibt fofort. 


. 162&loria Building 
Smith," yueutee, wi. 





Zuges herbeigeführt hatten, wobei 
der Heizer umfam und der Lokomo— 
tivſührer jchwer verlegt wurde. 

Noot auf dem Wege nah Panama. 

Yima, Beru, 17. Sept. — Sefre- 
tür Noot iſt gejtern abend auf dem 
Kreuzer „Eharlejton“ von Callao 
nad) Banama abgefahren. Mehr als 
jweitaufend Perſonen nahmen als 
Gäſte an dem jtädtifchen Ball teil, 
den der Magijtrat von Lima am 
Camstag zu Ehren des amerifani- 
ihen Staatsmannes veranſtaltet 
hatte. 

Gr-Sonvernenr BliR von Michigan 
neitorben. 

Milwankée, Bis, 17. Sept. 

Der frübere Gouverneur von Mi- 
chigan, Maron Thomas Bliß, welcher 
bier jeit einiger Zeit krank lag, iſt ge— 
tern aejtorben, und zwar an Apo— 
plerie. 

Dem Weifen nenügt cin Wert. 
Wenn Ihr krank umd leidend jeid, 
oder nicht wißt, wo es fehlt, dann 
macht Ihr feinen Fehler, wenn Ihr 
nach Fornis Alpenfräuter-Blutbele- 
ber, dem alten, durch die Zeit bewähr— 
ten Kräutermittel greift. Er hat 
auf, ſtärkt und verjüngt, wie es nichts 
anderes thun kann. Tauſende haben 
ihn als Helfer in der Not erfamtt. 
Gr iit feine Mpotbefer-Medizin, jon- 
dern wird nur direkt durch Spesztal- 
Agenten dem Publikum verabfolgt. 
Man jchreibe an die alleinigen Eigen- 
tiimer, Dr. Peter Fahrney & Sons 
&o., 112—118 So. Hoyne Ave., Chi- 
cago, U. 


Es bleibt dabei. 

Die Einwände, welche Alfred €. 
Bills, der unterlegene Kandidat bei 
der am Dienstag ftattgehabten Wahl, 
gegen die Erwählung von Wilbur 
Glenn Boliva als Oberaufjeher der 
chriitlich-Fatholifchen Kirche von Zion 
City erhoben hat, find gejtern im 
Bırndesgerichte abgewiejen worden. 
Der Nichter Landis entjchied nad) 
Vernehmung mehrerer Zeugen, daß 
weder Betrug noch Unregelmäßigfei- 
ten bei der Wahl vorgefommen jeien. 
Bills gab vor Gericht zu, dag Voliva 
wenigitens 1800 geſetzliche gültige 
Stimmen erhalten habe. Der Rich— 
ter erflärte, daß er in Zufunft Seren 
Boliva als das Oberhaupt der Kirche 
anerfennen werde, und der Verwalter 
Sohn E. Hately werde das Gleiche 
thun. Gleichzeitig wurde der Ber- 
walter angewiejen, in Zufunft die 
Hallen und die Kirche zu vermieten. 
„Wenn Boliva oder Bill oder jonjt 
jemand die Hallen für politifche oder 
religiöfe Zwecke benützen wollen,” 
jagte der Nichter, „dann müſſen fie 
dafür bezahlen.” 





Marftberidt. 

Aın Getreidemarft zogen die Preife 
an. Weizen brachte für September- 
lieferung 7114, Korn 471%, Hafer 
3315, Roggen 591%, Gerſte, Malz 
38—54, Screening 30— 838. Qimo- 
thyſamen, neuer, 3.00—8.85, Flachs⸗ 
famen 1.04 und 1.0814. 

Heu: Beſtes Timothy 15.50— 
16.00, No. 1, 14.50— 15.00, No. 2, 
13.00— 13.50, No. 3, 11.00—12.50, 
beites Prairie 13,50— 14.00, Prai- 


rie No. 1, 10.00—13.00, No. 2, 
10.00—11.00, No. 3, 7.00—8.00, 
No. 4, 7.00—7.50 Roggenſtroh 7.50 
—8.00, Haferſtroh 6.00—7.00, Wei- 
zenſtroh 5.50—6.75. 


Viehmarkt. 

Rindvieh: Ochſen 4.00—6.80, Kü— 
be und Heifer 3.75—5.10, Jährige 
4.50—5.70, Feeders 3.75—4.25, 
Stoders 3.00—3.90, Canning-Kühe 
1.00—2.25, Bullen  2.25—4.00, 
Kälber 3.00-—-7.75. 

Schweine: „Butcder“ 6.35— 
6.60, „Shipping“ 6.35—6.60, „Ba- 
cfers“ 5.65—5.95, Pigs 5.75—6.60. 

Schafe: Wethers 4.75—5.55, 
Ewes 3.85—4.00, Nearlings 5.25— 
6.25, Lämmer, „Natives“ 6.50— 
8.25, „Range“ 6.85—8.00. 


Viktualien. 

Gier 2de, Butter, beſte Cream— 
ery 231%, Dairy 20%, Kartoffeln 
45—50e. 

Die Schubmwaren-Fabrifanten in 
New England berichten von einem ge: 
junden Stande des Frübjahrsgeichäf- 
tes, indem Großhändler im Weiten 
große Bejtellimgen geben und auch 
die großen Kleinhändler für die näch— 
ſte Saifon bereits thätig find. 

Ranferotte fanden in den Berei- 
nigten Staaten 174 jtatt, gegen 133 
in der Vorwoche und 170 zur jelben 

- Zeit des Vorjahres; in Canada wa— 
ren 26, 8 und 29 die entjprechenden 
Ziffern. 











Wenn's nur der Webſter gewußt 
hätte, wie es fommen wird, hätte er 
fid) viel Mirhe fparen fönnen. Denn 
fein Lerikon ift ja, wenn erſt die pho- 
netijche Schreibweife von Roojevelt 
dem ganzen Bolfe anbefohlen wird, 
doch — für die Kap. - 
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1906. 


Keligionsfreiheit in Rußland. 

St. Petersburg, 20. Sept. 
— Dem Vertreter der „Aflociierten 
Preſſe“ wurde von einem Mitgliede 
des Kabinets mitgeteilt, daß in eini- 
gen Tagen Geſetze für Religionsfrei- 
heit, die thatſächlich alle Hindernifje 
und Unannehmlichfeiten fortnahmen, 
unter denen Andersgläubige in Ruß— 
land gelitten haben, erlafjen werden. 
Dies ijt der zweite Hauptpunft im 
Stolypinischen Programm. Der erite, 
welcher fic) auf die Maßnahmen be- 
züglid) der Verteilung von Lände— 
reien bezieht, wurde bereits veröffent- 
licht. 

Die neuen Gejege jind in Wirflid)- 
feit eine Ausführung und Beitäti- 
gung des Faiferlichen Djter-Ufas von 
4. April 1905, der, obgleich er eine 
weitgehende Maßregel der Duldſam— 
feit involviert und Taujende von An- 
derögläubigen in den Stand jeste, 
ſich von der orthodoren Kirche ab,- 
und dem Glauben ihrer Wahl zuzu— 
wenden, doch niemals vollitändig in 
Kraft getreten ijt. Dies war teilweiſe 
die Schuld des Fehlſchlages der not- 
wendigen Bollzugs = Gejeßgebung, 
hauptſächlich aber der gegenteiligen 
Auslegung des Faijerlihen Erlaſſes 
durch die Provinzialbehörden, die ihn 
jo auslegten, wie es ihnen gerade 
paßte. In einigen Fällen wurde die 
Wirfung des Ufas beinahe vollitän- 
dig aufgehoben. 

Nach den neuen Gejegen, die ver- 
öffentlicht werden, während fein Bar- 
lament taat, fönnen die verjchiedenen 
Seften, wenn jie fich nicht mit krimi— 
nellen oder unmoraliiden Dingen 
befafjen, auf ihren Antrag bin die 
Genehmigung der Negierung erbal- 
ten. Dadurdy wird ihre Geijtlichkeit 
thatſächlich auf die gleihe Stufe mit 
den orthodoren Prieſtern geitellt. 
Auch werden jie die gleihen Rechte 
wie die orthodore Kirche hinfichtlich 
der Errichtung von Schul- und Kir— 
chengebäuden und Mufnahme von 
Projelpten haben. „Sie werden that- 
jächlid),“ jagte ein orthodorer Geift- 
licher zu dem Vertreter der „Affociier- 
ten Preſſe“, „mehr Freiheiten genie- 
Ben als die orthodore Kirche, welche 
Staatsfirhe und daher einer Menge 
Itaatlicher Beſtimmungen unterivor- 
fen iſt.“ 

Das Kabinet wird dann zunädjit 
das Projeft in die Sand nehmen, ein 
Gejeß zur Vermehrung der Rechte der 
Juden zu bearbeiten, das jet von ei- 
ner Kommifjion vorbereitet wird. 
Dieſe Maßregel iſt aber verwickelt, „da 
die Regierung glaubt, da volle 
Gleichitellung der Juden nad) dem ge- 
genwärtigen Stande der öffentlichen 
Meinung in Rußland nur durch das 
Parlament erfolgen fann und erfol- 
gen jollte, 


Die Regierung hat ſich nach mehr- 
monatlicher Beratung gegen Gewäh— 


MHentonitifche Rundſchau 


P} 


rung einer Entihädigung für aus— 


ländifches Eigentum, das während 
der Revolution in Moskau vernichtet 


wurde, entjchieden. Die dabei in 
Betracht kommenden Anſprüche bezif- 
fern ſich auf $825,000. 

Wichtiges ans Rußland. 

St. Petersburg, 20. Sept. 
— Aus Rache für die Hinrichtung von 
Zenadie Konoplianifowo, der Mörde- 
rin des Generals Min jchiclen die So- 
zialrevolutionäre nad) allen Richtun- 
gen hin ein heftiges, gegen den Kaijer 
Nikolaus gerichtetes Manifeit, und 
ihwören, eine nach der anderen „der 
Stüten der feigen, mörderijchen Au— 
tofratie” abzuthun. Das Manifeit 
(autet folgendermaßen: „Der Würfel 
iit gefallen. Eine Sache bleibt: ohne 
Gnade alle Feinde des Volkes zu er- 
reichen. Es muß Leben für Leben, 
Tod fir Tod, Kopefe für Kopefe fein. 
Mit dem leuchtenden Andenfen an die 
Konoplianifowo und um fie zu rä— 
chen, müſſen alle wahren Ruſſen die 
Herzen der Henker in Furcht jegen.“ 

Troß der offiziellen Berjicherun- 
gen, daß feine anti-jüdischen Angriffe 
geitattet werden würden, verjuchte 
eine Bande Mitglieder der „Bereini- 
gung des ruſſiſchen Volkes“ heute ei- 
nen anti-jüdiſchen Ausbruch hervor— 
zurufen, indem ſie auf einen Haufen 
Juden feuerte. Sie wurde jedoch mit 
energiſchem Widerſtande empfangen 
und zerſtreute ſich. 

Der General Kuropatkin hat ſein 
Buch) über den ruffiich-japanifchen 
Krieg vollendet, an dem eine Anzahl 
jeiner untergeordneten Offiziere mit- 
arbeitete. Das Werk ijt mehrere 
Bände jtarf und wurde dem General: 
itab unterbreitet. Es wird wahr: 
icheinlich feine allgemeine Verbrei— 
tung des Werfes geftattet werden, da 
es offen die Fehler des ruſſiſchen Sy- 
items darlegt und iiber die Zwiſtigkei— 
ten des Generals mit dem Kriegsmi— 
nilterium und feinen Iintergebenen 
während des Feldzuges nichts ver- 
jchweigt. 








Scharfe Vorſtellungen der deutſchen 
Regierung. 

Petersburg, 19. Sept.—Die 
fortwährenden Gewaltthaten der let— 
tiichen Revolutionäre gegen die in 
den Oſtſeeprovinzen anſäſſigen Deut- 
ihen haben die deutjche Negierung 
veranlaßt, ſcharfe Vorſtellungen zu 
machen und Schuß für Leben und Ei- 
gentum der deutjchen Unterthanen zu 
fordern. Dr. v. Miguel, der erjte 
Sefretär der hiefigen deutjchen Bot— 
ihaft, jprady im Auswärtigen Amte 
vor ımd legte einen Bericht des deut- 
ihen Konſuls in Riga über die Er- 
mordung des reichen dortigen Fabri- 
fanten Buſch vor. Derjelbe wurde 
am Samstag vor acht Tagen von 
Naenten des revolutionären Komitees 


und Herold der Wahrheit. 


in feinem Etablifjement erjchlagen 
und beraubt, weil er jich weigerte, 
eine bon ihm verlangte größere 


Geldſumme berauszurüden. Wie der 
Botfchaftsjefretär erklärte, find in den 
legten anderthalb Jahren in den bal- 
tiichen Provinzen Dußende von Deut- 
ichen ermordet, beraubt oder vertrie- 
ben worden, obgleich General Ohr— 
loff im legten Winter die Revolution 
niedergeiwvorfen und die Ordnung 
wieder hergeitellt haben joll. Er be- 
tonte, da in Riga allein nicht weni- 
ger als 5000 Deutjche ſich befinden, 
und die deutiche Regierung nicht dul- 
den könne, daß diejelben einer ewigen 
Gefahr ausgejegt jeien. Wie der D 

plomat hinzufügte, ſieht es in Odeſſa 
und anderen Teilen des Zarenreiches 
nicht beſſer aus als in den Oſtſeepro— 
binzen. Die energijche Sprache, die 
er führte, wird vorausfichtlich ihre 
Wirkung nicht verfehlen und die Ent- 
fendung weiterer Truppenmaſſen 
nach Kurland, Livland und Ejthland 


veranlafjen. 
Zindeberg und Kent, zwei der 
hauptjächlichiten Nevolutionäre in 


Kurland, wurden gejtern nad) abae- 
haltenem Standgericht erjchofjen. 
Eiebenzehn Seeleute von der ruſſi— 
ſchen Sriegsflotte, die an dem Auf- 
Itand in Speaborg teilgenommen hat- 
ten, find *— worden. 


Der Bar in Darmitadt? 

Berlin, 19. Sept. — Der Zar, 
der nach den legten Nachrichten mit 
feiner Familie auf der Nacht „Stand- 
art“ eine Erholungsfahrt entlang der 
finnischen SKitfte unternommen hatte, 
ſoll angeblich in Darmitadt eingetrof- 
fen fein. Um 3 Uhr morgens wırrden 
die Beamten der hieſigen Station 
Zoologiſcher Garten geweckt, um ei- 
nen ruſſiſchen Hofzug durchzulaſſen, 
und es heißt, daß „Väterchen“ ſich 
mit ſeiner Gemahlin und ſeinen Kin— 
dern auf demſelben befunden habe. 





Unſere Ernte von 10 Bodenpro— 
dukten repräſentierte im letzten Jahre 
einen Wert von 82,698,304,290. In 
diefem Sabre veranfchlagt man den 
Wert des Ertrages in den gleichen 
Erzeugniffen auf etwa $3,000,000,- 
000. Dazu fommt noch die Baum— 
wollernte, deren Wert man diesmal 
auf nahezu $600,000,000 ſchätzt. 


Die Opfer San Franeiscos einer 
genauen Zuſammenſtellung des Ge— 
jundheitsamts zufolae haben durch 
die Sataftropbe am 18. April 452 
Perſonen ihr Leben verloren. Davon 
wurden 266 durch fallende Trümmer, 
177 durch Verbrennung getötet, wäh- 
rend Sieben erjchoffen wurden und 
zwei ihren Tod dadurd fanden, daß 
fie jchädliche Lebensmittel genofien. 
Bon den Toten waren 420 Weite, 18 
Chinefen und vier Japaner. 
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Ale Schwächen, 


Schmerzen, Rheumatiss 
mus, Unreines Blut, Haut 


Trankheit, Magenleiden, Herz⸗ Leber: und 
Nierentrankheiten und Schwindſucht behans 
Dr. PUSHECKS, 

192 Waslıington St., Chicago. 
EI” Briefliger Rath frei 











Go — *7 


No more 
meets the present demand. Cheap, 
Easily made at home or in a large way. Sand, gravel, 
cement and carbon looped rods as reinforcement. 
State or county rights for sale. Agents wanted. 
Excellent profits. Write. 

B. F. STULTZ, Mkhart, Indiana, 


Man antiworte in engliiher Sprache, 


rotten fence posts. Just the thing that 
strong, durable. 





Wollen Sie ih ein 
glückliches Heim gründen? 
Dann kanfen Sie ſich eine Farm in 
Canada oder im 
Ganadiihen Weiten. 


Große Flächen Prairie, wo nod) 
taujende Heimftätten find, ſowie kul— 
tivierte Farmen in Manitoba. Nabe 
der Stadt giebt es noch jehr viel? 
gute Gelegenheiten. 

Um weitere Auskunft wende man fich an 

David W. Friesen, 
Box 37. Altona, Man. 


Tn6 GentFal Soul 


The abode of Soft Winds, Per- 
sistent Sunshine and Gentle 
the 
Happiness, Flowers, 
ment and Health. 





Rains; land of Beauty, 


Content- 


The Territory served by the Louis- 
ville & Nashville Railroad, 
stretching from the Ohio 
River to the Gulf. 


Throughout this wide area fertile land 
is yet to be had at— from a Northern 
standpoint— VERY LOW PRICES. 

From some of this land an average of 

$416 95, net, was made last year on 
Strawberries. 


From Cantaleupes $250.00. 


Peaches, Apples, Grapes, return hand- 
somely. Cattle need but little winter- 
feed. 


Write me for Facts und Figures. 


G. A. PARK, 


Louisville & 
Nashville R. R. 


LOUISVILLE, KY. 





lleberprodufktion und Konkurrenz 
jeitens der jeit der San Franciscoer 
Stataftrophe immer mebr in Muf- 
nahme fommenden Beton- Konſtruk— 
tion für Hausbau in den legten Mo- 
naten einen Fall der Ziegelpreiſe um 
50 Brozent veranlagt. Während noc) 
im Mai „Hudſon River Bricks“ einen 
Preis von $11.38 per Taufend brach- 
ten, werden neueſte Verkaufe ſchon 
zu $5.75 gemeldet. 





itlennonitifcye Rundſchau und Herold der Wahrheit, 
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Sotfen Sie nidt, 


mit bittern, fcharfen, widerlichen Medilamenten Zhr 
Magenleiden 


furieren zu können. Was foll ein Magen, der die gewohnten täglichen 
Speifen nicht verdauen kann, mit den ungewoßnt:n, übelfhmedenden 
und unverdaulichen Arzneifioffen anfangen, wie fie ihm in den meiften 
Pillen, Bulvern und Tabletten zugeführt werden? Etwas ganz an- 
deres ijt unjer Heilmittel, genannt „Magenheil‘‘. Vorwiegend aus 
Fruchtſäure beitehend, von einladendem Ausſehen, köſtlichem Ge— 
ſchmack > von umerreichter Wirkung bei Magenleiden aller Art, Dis: 
pepjie, Mugeofatarrh, Sodbrennen, Erbrechen, Berflopfung, Appetit: 
mangel u. ſ. w. Don taufenden erfolgreich gebraucht und dankbar ge- 
rühmt. Hergeftellt nur von unterzeichneter Firma unter Leitung von 
Baftor E. Weiß. — Volle Auskunft frei. 
THE GERMAN MAGENHEIL CO., 
5 K. 236 Superior St., Cleveland, Ohio. 


(Bormals L. J. Schabinge r Co.) 
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Landgeſchäft 


von 
John Janſen und Söhne, 

Humboldt und Watſon, Saskatchewan, Canada. 

Wir kaufen und verkaufen Land in den beſten deutſchen Diſtrikten direkt, 

und erſparen dadurch den Käufern und Verkäufern doppelte und dreifache Kom- 

miſſion. Auswärtig Wohnenden geben wir bereitwillig Auskunft in beutich 

oder englijcher Sprache. — Wir find Agenten für das beſte zuerft ausgeſuchte 

Land in der Quill Lake Mennoniten Reſerve. Man abdreifiere alle Briefe an 2 
JOHN JANSEN & SONS, 
Humboldt, Saskatchewan. 
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HOMES IN THE SOUTH ‘te prosperity Land 


All who are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 
In the Southeastern States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, South Caro 
lina,'Tennessee and Virginia. 
The climate is mild, healthy and pleasaut. There are longgrowing seasons. Farm work can be carried 
on the year reund: There are all kinds of soil adapted to every line of agriculture. A greater diver- 
sity of profitable crops can be raised than in any other section. There are the cheapest good lands in 
America, beth improved and unimproved. They can be had at from $3 an acre up, and on easy terms. 
The renter can buy a home in the South with his rent money for a season and secure more profit- 
able land. There are mountain, hill, valley and plains, all good. Grasses and Forage Crops grow well. 
There is plenty of pure water. More profit is to be made in dairying than in any other region. Itis 
the country for horse:, mules, cattle, hogs, sheep. Tiere is more money in wheat in the South than in 
the Northwest, more money incorn than in lowa or Illinois. The finest fruit regiens are in these 
Southeastern States. Prolits of $50 to $200 an acre are common. 

The 9000 miles of track of the 


SOUTHERN RAILWAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


each the best and fastest growing portions of the South, sections with fine local markets and good 
shipping facilities to Northern Cities. 
Informations: ıt to allwho apply. Cheap tickets twice a month. 
M. V. RICHARDS, Land and Industrial Agent, Southern Railway and Mobile & Ohio Railroad, 
Washington, D. C.; Chas. S. Chase, Agent, 624 Chemical Building, St. Louis, Mo. 
ONLY 


Me RAILROAD SOUTH 


EQUIPPED WITH 





Sichere Genefung } duch die wun⸗ 
aler Kranken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunjcheidtismus genannt). 
RS Erläuternde Birkulare werden por- 
tofrei zugejandt. 

Nur einzig allein echt zu Haben von 
Sohn Linden. 
Speziel-Arzt der Erantematijchen Heil- 
metbobe. 

Dffice und Refidenz: 948 Profpelt-Straße, 

Letter-Dramwer W Cleveland, D. 
Man hüte fich vor Fälichungen und fal- 
[chen Anpreifungen. 


BLOGK SIGNALS 
QUE EN &CRESCENT 


SOUTHERN BAILWAY 


FROM 
CINCINNATI & LOUISVILLE 


To all Important Cities 
South,Southeast & Southwest 
\ For Information Address 
C. E. CLARKE, N. E. P. en 
= Detroit, Mich. 
#4 W.A. GARRETT, GEN’L won 
W. €. RINEARSON, 6. P. a. 





Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Girup, Rose-Cream, Heil-Del 
Huften-Rur, Kopfwehsfur, Hübner » Cholera-Rur 
und Hühnerläuje-Töter zu verlaufen. 





The Overland Limited, solid train 


Für befte Offerte adreifiere 
Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 


Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line, 


26. September 1906. 
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Mennonitifhe Anſiedlung 


bei 


_ Herbert, Canada 


Wohnen ſchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frühjahr hin. 
Wegen Preis vom Land, Zahlungstermine, freie Heimftätten 
und billige Fahrt, fehreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 
isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Elkhart, Ind. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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HIHXHIHIHZHKHEH HUHN NH HEHE NE KH IH IH IH IH IH HH 
Das Land, weldes Reihtum bringt. 
Bedente: 


Der große Kanadiihe Weiten, 


das ficherfte und gemwinnbringendfte Feld für eine Kapitalanlage. 
Wir haben ausgewültes Farm-Land in dem berühmten Herbert, 
Sasfatchewan, wo der Weizen nicht verfriert und das Klima fehr 
milde ift. Ebenſo ausgefuchte Ländereien im Lethbridge Diftrikt, im 
fonnigen Süd-Alberta. Bon 25 bis 50 Prozent Gewinn in 365 Ta- 
gen ficher. Landpreife von $8.00 bis $12.00 per Acre. Wer 1000 
Acres oder mehr kaufen thut, halten wir Reife frei. Wer noch im 
Herbert-Diftrikt gutes Land für den niedrigen Preis kaufen will, muß 
fi} beeilen. Adreſſe: 
THE M. & W. C. LAND COMPANY, Ltd., 
Altona, Man. Herbert, Sask. 
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ERRIERERIRICHIEKIHI KICK ICH IK KICK RICH EKICHICH ICH ICH ICH ICH IN ICH 


: 
| August Rogy | 
+ Pure Percheron & Royal Belgian Stallions & 
* Princeton - Illinois. i 
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Best Markets 


These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and | 
Mobile & Ohio Railroad — 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 
Mississippi, Tennessee and Kentucky. There are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
profits from the farmers’ investment and labor. Information 
upon request. Write us and find a new home in a good com- 
munity. 


M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Ag’t, Southern 
R’y and Mobile & Ohio R. R., 
Washington, D. C. 


CHAS. S. CHASE, 
Agent Land and Industrial Dept., 
624 Chemical Building, 
St. Louis, Mo. 


Attraetive Lands, Low Priees, : 





